
452 Geschichte der Krenzzüge . Buch VII . Kap . XIV .

Chr .
1228.

Vierzehntes Kapitel .

Friedrich durfte nicht hoffen , baß die Sicherheit seiner

Staaten ungefährdet blieb , wenn er nach dem Morgen¬

lande sich begab . Da er wegen der bisher unterlassenen

Kreuzfahrt nicht zu der Genugthuung , welche der Papst von

ihm forderte , sich verstehen wollte , sondern bey der Be¬

hauptung beharrte , daß die Krankheit , welche ihn zu

Drundusium und Otranto überfallen hätte , hinlänglich ihn

entschuldigte , und da er außerdem durch die Anreizung

der Frangipani zu Feindseligkeiten gegen den Papst Gre¬

gor von seiner Seite den Krieg gegen den römischen

Stuhl begonnen hatte : so hatte er keinen Anspruch weder

auf den Schutz noch auf die übrigen Rechte , welche der

römische Stuhl folgsamen Kreuzfahrern gewährte . Auch

konnte Friedrich aus mehreren Erscheinungen mit Sicher¬

heit schließen , daß während seiner Abwesenheit sein Rcichs -

verwcscr , der Herzog Rainald von Spoleto , einen schwie¬

rigen Stand haben , und es dem Papste nicht an Bundes¬

genossen fehlen würde , wenn er einen Krieg unternehmen

oder gut heißen würde . Die Lombarden , welche durch

ihr feindseliges Verfahren gegen den Kaiser und dessen

Freunde schon den ausgeschriebenen Reichstag zu Bologna

gehindert hatten , scheuten sich nicht , die Kreuzfahrer ,

welche im Sommer 1223 nach Drundusium zogen , aus -
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znplündern ' ) und in ihre Heimath zurückzuweisen ; und
zu derselben Zeit kündigten die Herren von Polito in der
Landschaft Capitanata dem Kaiser den Gehorsam auf ^ ) .

Friedrich übergab gleichwohl sein von innern und
äußern Feinden bedrohtes Königreich dem Herzoge von
Spolcto , schiffte im Monate August zu Brundusium sich
ein , versammelte dann seine aus zwanzig Galeen bestehende
Seemacht bey der Insel St . Andreas , begab sich von
dort nach Otranto und trat aus diesem Hafen feine Meer -
fahrt nach Syrien an ^ ) .

Der Kaiser hatte noch nicht die Insel Cypern erreicht ,

eruvesigimtos , nt asLeielniiir , :>u -
tliorimte Domini I' -ipse , guoct , z-roli
üulor ! nekrs csr cticcre . Liiron .

Itrsz , . »st a . i2gg . DieseChronik drückt
also die Anschuldigung , das « der Papst

die Plünderung der Kreuzfahrer veran¬
lagt und gut gehechelt habe , mit eini¬

gem Zweifel aus .

3) Ilioliarst . ste 8 . Oerm . x . 1005.
iou6 .

g ) Dicimrst . ste 8 . Ocrm . x . 1006 .

tUciou . I7isi >. »st ». 123g . Die Chro -
nik des JordanuS l in liaiuatsti »n .

n »i . evvle ». alt 2. l22g . § . Zi . ) und
Marinus Sanutuü ix . 211 ) behuup -

tcn , das, von Gregor IX . , als er ge¬
hört hatte , Lag der Kaiser seine
Kreuzfahrt auSführen wollte , demsel¬
ben durch Botschafter untersagt wur¬
de , nach dem heiligen Lande sich zu

begeben , bevor er durch befriedigende
Eenugthuung die Aufhebung des auf
ihm lastenden kirchlichen BanneS be¬

wirkt hätte ; der Kaiser aber nahm
von diesem Verbote keine weitere

Kenntlich . Auch Andreas Dandulo

sagt ( iVInl »lori goiixtor . rer . I >»I.
I ' . XII . i>. Z44 ) - Diisteiicns Lugri -
ktiis . . . iiiiiibente x »x » onm XX

Pakets LraiiskrvtLt . Dieselbe Zahl der
Schiffe geben auch die Chronik deS
JordanuS und Marinus SanuluS

an , indem sie hinzufügen , dag nur
hundert Ritter den Kaiser begleiteten .

Nach der Behauptung dcü Patriar¬
chen Gerold von Jerusalem in dem

von Matthäus Paris last a . i - - g .

x . ZZg ) mitgetheiltcn Schreiben kam
der Kaiser nach Palästina mit kaum

vierzig Rittern und ohne Geld .
Ohne Zweifel bewog den Kaiser die
Lage seines Reiches , nur eine so ge¬

ringe Macht nach dem gelobten Lande
zu fuhren . Nach einer von Fr .

von Raumer lGesch . der Hohenstauf .

Th . z . S a -iZt mitgctheilten Nachricht
sandte Friedrich unmittelbar nach sei¬

ner Abfahrt von Otranto den Erzbi¬
schof von Bari und den Grafen Hein¬
rich von Malta an den Papst und

lieg durch sie die Aufhebung des Ban¬
nes fordern ; der Papst wies aber

diese Forderung zurück .

i
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^i'̂ ' als fünf cyprische Barone ihm entgegen kamen - ) und
ihn auffordcrten , der Vormundschaft für ihren minderjäh¬
rigen König Heinrich und der Regierung des Königreichs
Cypern sich zu bemächtigen , indem sie über die Dermal ,
tung des Vormundes und Ncichsvcrwcscrs , Johann
von Jbelin , und die von dessen Bruder , Philipp von Jbe -
lin , welcher vor Johann die Insel regiert hatte und vor
nicht langer Zeit gestorben war , geübten Ungerechtigkeiten
bittere Klagen führten und zugleich dem Kaiser verstell¬
ten , daß die Einkünfte von Cypern nicht nur zureichcn
würden , um die Kosten seiner ganzen Hofhaltung zu be¬
streiten , sondern auch noch , um Laufend Ritter zu besol¬
den . Der Kaiser gewährte diesen Rittern eine gnädige
Aufnahme ; und als er zu Limassol angelangt war , so
ersuchte er den damaligen Rcichsverwcfer Johann von Jbc -
lin durch einen freundlichen Brief , in welchem er ihn
seinen lieben Oheim nannte * ) , mit dem jungen Könige ,

4 ) Sie kamen zu dem Kaiser nach
Marinus SanutuS ( i>. Sil ) : in par -
ribus Romaniae , d . i . in der Nähe

des Peloponneses ; denn unter dem
Namen Romania werden alle Länder

des byzantinischen Kaiserthums be¬
griffen .

Z) Die Verwandtschaft , welche zwi¬

schen den , Kaiser Friedrich und den

beydcn Brüdern Johann und Philipp
von Jbelin Statt fand , beruhte auf
der Vermählung des Kaisers mit Jo ,
lanthe von Jerusalem , » ach folgender
Ueberücht ivgl . Reinhard Geschichte
von Cypern I . S . rüz ) .-

Maria Comnena vermählt mit

r . König Amalrich von Jerusalem . 2. Balian von Jbelin .

Isabelle , Gemahlin des Markgra¬
fen Conrad von Tyrus .

Maria Jolanthe , Gemahlin des Johann von Jbelin , Philipp von Jbelin ,
Königs Johann von Jerusalem . Herr von Verytus .

Jolantha , Gemahlin deS Kaisers
Friedrich U .
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so wie mit seinen eigenen Söhnen und seinen Freunden
zu ihm zu kommen . Die Freunde des Haukes der Herren
von Jbelin riethen zwar dem Reichsverweser , den schmei¬
chelhaften Worten des Kaisers nicht zu krauen ^ ) ; Johann
von Jbelin aber erklärte , daß er lieber der Gefangen¬
schaft und jedem anderen Schlimmer » , welches Gott ihm
auflcgcn möchte , sich unterwerfen wollte , als der Sache
Gottes und des heiligen Landes auf irgend eine Weise
hinderlich seyn , und begab sich mit seinen Kindern , dem
jungen Könige Heinrich von Cypcrn und einem beträcht¬
lichen Gefolge cyprischer Ritter zu dem Kaiser . Sie fan¬
den daselbst eine sehr ehrenvolle Aufnahme ; und da sie
wegen des nicht lange zuvor erfolgten Ablebens Philipp ' s
von Jbelin schwarze Lrauerkleider trugen : so bat der
Kaiser sie , dieselben abzulegen und fcharlachrothe Kleider ,
welche er ihnen schenkte , anzuziehen ' ) . Auch erhielten sie
sogleich eine Einladung für den folgenden Tag zu der kai¬
serlichen Tafel . Während des Mittagsmahls aber traten
plötzlich Bewaffnete , welche bis zu dieser Zeit sich verbor¬
gen gehalten hatten , hervor und umringten die Tafel ,
worauf der Kaiser mit lauter Stimme folgende Rede an
Johann von Jbelin richtete : „ ich verlange von dir zwcp
Dinge ; erstens , daß du mir die Stadt und Burg Dery -
lus , welche du unrechtmäßiger Werse besitzest , zurückgebcst ,
und zweytcns , daß du , wie es in Deutschland Rechtens

6 ) <̂ uia lieer , mellois utanrr ver -
jam timl patci )at oorclis et ope -

Man sieht übrigens , da » MarinuS
Sanurus , welcher für die damaligen

Lyrischen Angelegenheiten die ein «
zige Quelle ist , kcineöwegeö darüber
mit vollkommener Unbefangenheit be¬
richtet .

tzäuüluiu mutare zulrer Ultras Ve¬
ktor- propter L' lülixpi äo Ikol / u Lra -
rrls KUI uecom et pro uovis Luäu -
meutis äouat petios <1e soarleto , »ä

orastinuin iuvltaus pranäium . IVlar .
San . I . e . Philipp von Ibelln siarb
im Winter von 1227 und 1233. Mar .
Lau . p . 3ti .
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ist , mir die Einkünfte des Königreichs Cypcrn zurückgebest ,
welche du seit dem Tode des Königs Hugo wahrend zehn
Jahre an dich genommen hast Als der Reichsver¬
weser diese Rede nicht sogleich beantwortete , so legte der
Kaiser die Hand an sein Haupt und schwur bcy seiner
kaiserlichen Krone , daß er fest entschlossen wäre , diese An¬
sprüche geltend zu machen , es möchte kosten , was es wollte ,
und daß der Rcichsverwcser , wenn er seinem kaiserlichen
Willen nicht sich fügen wollte , der Gefangenschaft ge¬
wärtig zu seyn hätte . Nach dieser Drohung erhob sich
Johann von Jbclin und crwiederle : , , Die Stadt und
Burg Verytus verdanke ich einer Schenkung meiner
Schwester Isabelle und ihres Gemahls , des Königs Amal -
rich , welche mir die von den beyden geistlichen Ritterorden
und den Baronen des Königreichs Jerusalem früher ver¬
nachlässigte und gänzlich verfallene Stadt als Entschädigung
für das Amt des Connetable in dem Zustande überließen ,
in welchem sie den Saracenen wieder war entrissen worden ,
worauf ich diese Stadt zur Ehre der Christenheit mit dem
Aufwands von großen Kosten und mit vieler Arbeit wieder
erbaut und bis zu diesem Tage mit meinem Schwerte be¬
hauptet habe , so daß sie mir mit allem Rechte gehört .

81 Martnus SanutuS führt ( p . 212)
nicht den Grund an , aus welchem
der Kaiser die Vormundschaft von
Cypern in Anspruch nahm , ob als
Verwandter LeS jungen Königs Hein¬
rich , welcher der Vetter seiner ver¬
storbenen Gemahlin Jolanthe ( Sohn
der Alix , der Halbschwester der Maria
Jolanthe und Tochter des Grafen
Heinrich ) war , oder als König von
Jerusalem . Sehr gehässig drückt sich
der Patriarch Gerold in seinem
Schreiben bei, Matthäus Paris ( sck

s , 1229 . x , Z^g ) über diese cyprischcn
Angelegenheiten also aus : riimo
(Iinxeraror ) in veniens iiu -
Pilenr virnm sosnnem rie ä7beünc >

sinne negorii l 'crrae 8-rnotae fecersr
evnveniie , ininns enrialirer aexil
ack snnin prsnckinin inviratos ; xost -

gne i ' er violentisnr er tranclem re -
gnrun xenirus ocoixavik .
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Was aber , die Einkünfte des Königreichs Cypern betrifft , ^
so versichere ich , davon niemals etwas erhalten zu haben . "
Diese Worte sollen den Kaiser in solchen Zorn gesetzt
haben , daß er mehrere Male sich entfärbte und heftige
Drohungen ausstieß , welche Johann von Jbelin mit der
ruhigen Erklärung beantwortete : „ Was jetzt geschieht ,
haben meine Freunde schon zu Nicosia mir vorausgcsagt ,
und ich bin bereit , für die Liebe Christi und meine eigne
Ehre alles zu dulden . " Endlich wurde ein Vertrag ver¬
mittelt , vermöge dessen Johann von Jbelin sich verpflichtete ,
seine beyden Söhne und zwanzig seiner Barone als Gei¬
seln zu stellen , welche so lange in der Gewalt des Kaisers
bleiben sollten , bis über die Vormundschaft für den jun¬
gen König Heinrich der Lehenshof von Cypern , und über
den Besitz der Stadt Berytus der Lehenshof von Jerusa¬
lem entschieden haben würden . Schon am folgenden Tage
aber soll es kund geworden seyn , daß der Kaiser mit die¬
sem Vertrage unzufrieden wäre und die Absicht hätte ,
der Person des Reichsverwesers sich zu bemächtigen , wor¬
auf Johann von Jbelin nach der Stadt Nicosia sich be¬
gab und seine Leute bewaffnete . Friedrich verfolgte mit
seiner kleinen Schaar den Reichsverweser und lagerte sich
vor den Thoren jener Stadt , wo bald hernach ein zwey -
ter Vertrag vermittelt wurde , vermöge dessen dem Kaiser
alle Einkünfte des Königreichs Cypern so lange überwie¬
sen wurden , bis der König Heinrich sein fünf und zwan¬
zigstes Lebensjahr vollendet haben würde , und wegen der
Stadt Berytus Johann von Jbelin sich verpflichtete , dem
Kaiser den Lchnseid zu leisten , ohne daß dem letzten , da¬
durch das Recht benommen werden sollte , seine fernern
Ansprüche in Hinsicht des Besitzes von Berytus vor dem
Lehnshvfe des Königreichs Jerusalem auszuführcn .

. Ck,r .
l22Z.
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Das Verfahren des Kaisers gegen Johann von Jbe -
lin war nicht geeignet , in Syrien , wo leicht die Gelegen¬
heit , noch mehrere ähnliche Ansprüche zu erheben , sich
darbieten konnte , ihm Freunde zu erwecken . Gleichwohl

?. Sem . wurde er in Ptolemais , wo er am Vorabende vor Maria
Geburt eintraf , mit großen Ehrenbezeigungen empfangen - ) ;
die Templer und Hospitaliter beugten vor ihm ihre Knice
und küßten die Kniee des Kaisers , die übrigen bewaffne¬
ten Kreuzfahrer empfingen ihn mit lautem Jubel , und
die Geistlichkeit und das Volk gingen ihm entgegen in
feyerlichem Zuge ; jedoch versagten die Geistlichen dem
Kaiser , weil der Bann auf ihm lag , den FriedcnSkuß ,
mieden jede Gemeinschaft mit ihm und ricthen ihm ange¬
legentlich , mit der Kirche sich zu versöhnen ; und dieses
Betragen der Geistlichkeit erfüllte den Kaiser mit der Be -
sorgniß , daß unangenehme Tage in Syrien ihm bevorste¬
hen möchten . Friedrich suchte zwar der Einwirkung der
dem Papste ergebenen Geistlichkeit auf das Volk zu be¬
gegnen , indem er in dem Heere der Kreuzfahrer eine Er¬
klärung bekannt machen ließ , in welcher er die schon öfters
von ihm vorgctragene Behauptung wiederholte , daß der
von dem Papste Gregor wider ihn ausgesprochene Bann
ungerecht wäre , weil eine schwere Krankheit und wichtige ,
die ganze Christenheit betreffende Geschäfte es ihm unmög¬
lich gemacht hätten , im Jahre 1227 die Kreuzfahrt zu
vollziehen ' ° ) ; diese Erklärung aber hatte nicht die ge¬
wünschte Wirkung .

g ) IVIallN . r .iri > aN l>. >20g. x . ZZi ,
Die Nachricht der ^ »»»».iles cie lVUir-
tz.il » s 0 .ile 6orix»toros ld. II .
net ,1 . >228 . x . >7) , dag Friedrich bcy
TyruS ans Land gegangen sey , Ist
offenbar ein Jrtthum dieser Thronte ,

welche übrigens ihre Erzählung voll
den , Aufenthalts deS Kaisers Fried¬
rich im gelobte » Lande aus Mat¬

thäus Paris geschöpft hat .

io ) Manlureus Vsiis 1. L.



Friedrich II . in Syrien .
459

Friedrich fand überhaupt im heiligen Lande sehr

günstige Verhältnisse . Diejenigen , von welchen bis zu

seiner Ankunft seine Stelle in Palästina war vertreten

worden , der Graf Thomas von Accrra und der Marschall

Richard , hatten das Vertrauen weder der dort wohnenden

Christen , noch der fremden Pilger sich erworben ; und cs

wurde sogar die Beschuldigung erhoben , daß die kaiser¬

lichen Statthalter , nachdem der Waffenstillstand abgelau -

fcn war , die feindseligen Unternehmungen der Saracencn

wider die Christen heimlich und öffentlich unterstützten .

Der Graf Thomas von Accrra soll sogar die Templer mit

gewaffncter Hand gezwungen haben , eine beträchtliche

Beute , welche sie den Saracencn zur Wicdervcrgcltung

der von ihnen verübten Räubereyen abgenommen hakten ,

zurückzugcbcn " ) ; dagegen ließ er es ruhig geschehen , daß

ii ) Brief deS Papstes an den Car¬
dinal NomanuS be» Matthäus Pa¬

ris , -rck -I. isag . 84 g. 849 . Hugo

Plagen erzählt ( x . 6y8 ) dasselbe von
dem Marschall Richard , welchen der
Kaiser erst auS Cypcrn ( wie dieser

Schriftsteller niit Unrecht behauptet )
nach Palästina sandte , um mit den
Saraccnen nicht zu streiten , sondern

zu unterhandeln ( vgl . oben S . 449 -
Anm . üü ). „ AlS die Christen , " sagt

Hugo Plagen , „ welche in das Land
der Heiden gezogen waren , um Le¬
bensmittel zu suchen , mit einer gra¬
sten Deute an WIeh und andern Din¬

gen zurückkchrtcn , so bewaffneten sich
der Warschau und seine Ritter und

gingen ihnen entgegen . Die Chri¬
sten , alü sie daS Panier des Mar¬
schaus erblickten , freuten sich sehr ,

weil sie glaubten , dag er käme , um
ihnen bcrizusichcn ; der Marschau aber

griff sic an , tiidtete und verwundete
ihrer mehrere und nahm ihnen ihre
Beute ab . Hierauf begab sich der

Marschall in daS Land der Heiden ,
um mit dem Sultan wegen des Frie¬
dens zu unterhandeln ; denn er wollte
nicht , dag saraccnische Botschafter
nach Akon kommen und die Christen

deS heiligen Landes von jene » Unter¬
handlungen etwas erfahren sollten .
Die Christen deS heiligen Landes aber
sandten eine Botschaft an Len Papst ,
um ihm zu melden , wie die Leute deS

Kaisers sie mighandcltcn ( commcnk

DaiUis ) und in beständigem Verkehre
mit den Saraccnen ständen . " Durch

diese Klagen wurde das von Mat¬
thäus Paris mitgctheilte Schreiben
des Papstes Gregor an den Cardinal

NomanuS ( damaligen päpstlichen Le¬
gaten in Frankreich , vgl . LUicrroi
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^-' b ' die Saracenen das christliche Land , welches dem Kaiser
nicht unmittelbar unterworfen war , verwüsteten und die
Einwohner ausplündcrtcnVornehmlich waren die
Ritterorden des Tempels und Hospitals unzufrieden mit
dem Regiments der kaiserlichen Statthalter , weil diese
einen Gehorsam , an welchen jene Orden nicht gewöhnt
waren , forderten , die königlichen Rechte zu erweitern sich
bemühten und den Ritterorden manche von den Päpsten
anerkannte Vorrechte und

cüiron . ast a . 122g . 1-. 22g ) veran¬
laßt , in welchem Gregor den Kaiser
Friedrich alS eine » minister IVlaviio -
mcti bezeichnet und den Grafen
von Acerra beschuldigt , einen Theil
der den Christen abgenommcnen sara -
cenischen Beute sich zugeeigner zu

haben .
12) Einer von den Saracenen da¬

mals wider die Christen geübten

Feindseligkeit erwähnt Abu Schamah
l kui . izo n . und iZi 2V. ) in folgen¬
der Weise : „ Im Jahre b-z ( vom

ir . Dcc . 1227 biS zum 28. Noo . 1223 )
hatten die verruchten Franken die

Feindseligkeiten wieder angcfangen
und über ganz Palästina sich verbrei¬
tet , weil der Waffenstillstand abgelau -

fcn wart und die Muselmänner ge -
riethen dadurch in große Furcht . "

Hierauf berichtet Abu Schamah , dag
ihm in der Nacht vom y. Safar

( iy . Januar 1223 ) der Chalife Omar
im Traume erschienen sei, und wegen
des Kriegs wider die Franken gute

Hoffnungen eingeflößt habe ; er fährt
nach dieser Erzählung also fort :

„ Gegen das Ende des Rabi nl achar
(März 1223) in der Zeit , in welcher

die Franken das aus ihre Fasten fol¬

gende Fest fegerlen ldaS Osterfest des

einzelne Besitzungen streitig

Jahrs 1223 fiel auf den 2S. März ),
brachen die Muselmänner in LaS

Land von TyruS ein und machten
eine große Beute an Kameclen , Rin¬
der » und Schafen , zusammen sechs
Lausend Stück , und an andern Ge¬

genständen . Hierauf griffen etwa
zweyhundert Franken die Muselmän¬

ner an , wurden aber fast alle getöd -
tet , gefangen oder im Meere ersäuft ,
und nur wenige entkamen . Unter den
Gefangenen war auch der Sohn deö

Statthalters von Tyrus ^ ol

einer andern Nach¬

richt war cs der Ncichsstaithalter

) , und » ach einer

dritten Nachricht wurde er durch die

Schiffe gerettet . Auch ist mir berich¬

tet worden , daß nach diesem Ereig¬

nisse eine Schaar der Ungläubigen
hcrvorkam , um ihre Lobten zu hole » ,
aber gefangen genommen wurde

) . --
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machten " ) . Unter solchen Verhältnissen , da allgemeine ^

Unzufriedenheit und gegenseitiges Mißtrauen im heiligen

Lande herrschten , hatten auch die Pilger der Meerfahrt

des Jahrs 1227 , welche in Syrien zurückgeblieben waren ,

ungeachtet ihres guten Willens sehr Weniges zu Stande

gebracht . Die englischen und deutschen Pilger zogen im

November 1227 zuerst nach Sidon ; und da die Wieder¬

herstellung dieser Stadt ihnen ein allzuschwieriges Unter¬

nehmen zu seyn schien , so beschränkten sie sich auf die

Erbauung einer Burg auf einer am Eingänge des Hafens

liegenden Insel und vollbrachten dieses Werk um Mit¬

fasten des Jahrs 1223 ' " ) . Hierauf erbauten die deut ,

schen Pilger eine neue Burg , welche sie Chateau Franc

nannten " ) ; und während des Sommers wurde die be¬

schlossene Wiederherstellung der Burg von Cäsarea ausge¬

führt " ) . Durch diese Arbeiten glaubten aber auch jene

Pilger ihrem Gelübde vollkommen genügt zu haben ; und

obgleich der Kaiser Friedrich keine Bitten und Verheißun¬

gen sparte , um sie zur Verlängerung ihres Aufenthaltes

im heiligen Lande zu bewegen : so kehrten die meisten der¬

selben dennoch bald nach seiner Ankunft zurück in ihre

Heimath

Dagegen hatten die Verhältnisse der saraccnischen

Fürsten unter einander in der Zeit , in welcher Friedrich

IZ) Brief dos Papstes Gregor an
den Cardinal NomanuS bcy Mat¬
thäus PariS i>. S4S-

14) Hugo Plagon p . 6gg . Marin .
San . i>. 2 , 1. Auch Abulfeda l ^ nn .
inosi . aä a . 625 . 1 . IV . p . z /, 8 ) er¬
wähnt der WieLcrerbauung von Si¬
don , schreibt sie aber dem Kaiser
Friedrich zu und behauptet , daü da¬
mals der Kaiser jene Stadt , deren

Besitz biS zu dieser Zeit unter den
Christen und Muselmännern getheiit
gewesen war , ganz für sich nahm .

iZ) Hugo Plagon a . a . O .
iü ) Hugo Plagon a . a . O . Mar .

San . x . 211. 2, 2.

17) Mar . Sa » . i>. 2i2 . Ueotc enim ,
setzt Sanuto hinzu , ixsins conlcm -

nitnr Imperium , gni suporioris sni
notnir osiservaro mansiatum .

. Cbr .
, 228 .
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nach dem Morgenlande kam , eine solche Wendung genom¬

men , daß der Kaiser mit großer Sicherheit auf die voll¬

ständige Erfüllung der ihm von dem Sultan von Aegyp¬

ten gegebenen Zusagen rechnen konnte . Der Sultan

Kamel von Aegypten , welcher nicht lange vor der Ankunft

des Kaisers Friedrich nach Syrien gekommen war , hatte

zwar schon der Stadt Jerusalem und mehrerer benach¬

barten Plätze sich bemächtigt und mit seinem Bruder

Malek al Aschraf , Fürsten von Chelat in Eroßarmenien , so

wie von Edessa , Harran und andern Städten jenscit des

Euphrat , einen Vertrag geschlossen , in welchem sie die

Länder ihres Neffen David , des Sohns ihres verstorbenen

Bruders Moaddhem , unter sich thcilten und ihrem Neffe »

einige Städte in Mesopotamien als Entschädigung zu -

wiesen ^ ) ; der Sultan David war aber keinesweges ge¬

neigt , dieser Verfügung seiner Oheime sich zu unterwer¬

fen , und war vielmehr zum Widerstande gerüstet ^ ) .

Unter diesen Umständen sah der Sultan Kamel sich ge¬

zwungen , das mit dem Kaiser angeknüpfte Verhältniß zu

unterhalten , obwohl er nach dem Lode seines Bruders

Moaddhem es bereut haben mag , den Beystand des Kai¬

sers für Pläne nachgcsucht zu haben , welche er nunmehr

18) David rief seinen Oheim Aschraf

( der- Kaiser Friedrich nennt ihn in
seinem von Matthäus PariS mitgc -
theitten Schreiben : richtiger

bey Lcibniy und Hormayr : Sottarak )
zu Hülfe gegen den Sultan Kamel ,
welcher die Abtretung der Burg
Schaubek forderte . Aschraf sagte ihm

die gebetene Hülfe zu und begab sich
zu Kamel , angeblich um Fürbitte für
David einzulegen , schloß aber ( bewo¬
gen , wie Cbn al Athir sagt , durch dis

Besorgnig , da » diess Streitigkeiten

den Franken dis Eroberung deS Lan¬
de - erleichtern möchten ) mit dem Sul¬

tan von Aegypten einen heimlichen

Vertrag , vermöge dessen ihm die
Stadt DamaScus und das Land bis

Akbaü Afik , dem Sultan Kamel alles

übrige Land deS daniaScenischen Reichs
zufallen , und David mit den Städten

Harran , Roha oder Cdcssa und Nak -
bab abgefundcn werden sollte ,
seäLO ^ nn . inosl . lo. IV . x . 544 . 546 .

Wgl . Iloinauss x . 42g .
ig ) Lvulkeäa I . c . p . 54g , zgo .
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ohne fremde Hülfe hätte zur Ausführung bringen kön - ^ E '
ncn 2° ). Als Friedrich seine Ankunft in Syrien dem
Sultan durch Balian , Herrn von Tyrus , und den
Grafen Thomas von Acerra , welche er als Botschaf¬
ter mit kostbaren Geschenken zu ihm sandte , küno
that ^ ' ) , so gewährte Kamel dieser Gesandtschaft eine
glänzende Aufnahme , ging ihr mit zahlreicher Begleitung
entgegen , ließ den kaiserlichen Botschaftern zu Ehren sein
ganzes Heer unter die Waffen treten , und erwiedcrte so¬
fort diese Sendung durch eine Gesandtschaft , welche gol¬
dene und silberne Geräthe , Edelsteine , seidene Gewänder ,
einen Elephanten , Kamecle , Bären , Affen und andere
Seltenheiten und Kostbarkeiten als Geschenke dem Kaiser
übcrbrachte

Die bewaffneten Pilger , welche geneigt waren , nach
der Ankunft des Kaisers ihren Dienst im heiligen Lande
noch fortzusetzcn , bestanden aus nicht mehr als achthundert

20 ) , , Malek al Kamel batte den
Fachrcddin , Selm des Scheich lSadr -
cddin ) , au den Kaiser gesandt und
ihn cingeladcn , nach Syrien zu kom¬
men wegen seines Bruders Moad -
dhem der Kaiser kam zwar erst nach
dem Tode deS Moaddhem , Malek al
Kamel aber setzte das angefangene Ver¬

hältnis Mit ihm fort ( tc.0

Îdulkcäti I . 6 . z>. Z/ch.
ai ) Geschichte der Patriarchen von

Alexandrien ( bei) Neinaud S - <py )
übereinstimmend mit MarinuS Sa -
nutus lad . III . I' -irs II . c .,x . 12.
x . siL.

22) tVIattN . I -ar . aci s . I22Z . A5i .
Den Elephanten , welchen der Sultan
dem Kaiser übersandte , batte er aus

Arabien erhalten . Neinaud a . a . O .
Nach Matthäus Paris erhielt der
Kaiser zum Geschenke nicht einen
Clcphantcn , sondern ciexlnuito », was
wohl nicht ganz genau zu nehmen Ist.
Richtiger sagt MarinuS SanutuS
( x . 2IZ ) : luiia ( incncii Solcianl )
elexluiiirem er oainetos aursoree er
» nimalia ^ .radioa Imzicr .rtori 1111617
esereiL inuuer .i odtuierimr . Nach
einer sehr unwahrscheinlichen Nach¬
richt in den Liiiialit »l5 äc IVIt>rx .iir
( Laie II . x . 17 ) nahm der Kaiser
diese Geschenke nicht eher an , als
nachdem er den Patriarchen , dis an¬
wesenden Bischöfe und Ritter des
Tempels und HospitalS befragt und
deren Zustimmung erhalten batte .
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2̂ ' Rittern und zehn Tausend zu Fuß , welche aus verschie¬
denen christlichen Ländern nach Syrien gekommen waren ;
und die Führer dieser Pilger waren der Herzog von Lim¬
burg , der Patriarch Gerold von Jerusalem , die Erzbischöfe
von Nazareth , Casarea und Narbonne , die englischen Bi¬
schöfe von Winchester und Exeter , so wie die Großmeister
des Tempels und der Johanniter " ) . Da Friedrich selbst
nur eine geringe Mannschaft mit sich gebracht hatte " ) ,
und die Ritter , welche von dem Grafen von Acerra und
dem Marschall Richard nach Palästina waren geführt
worden , wahrscheinlich als Besatzungen in die Städte und
Burgen des heiligen Landes , welche noch in der Gewalt
der Christen sich befanden , waren vertheilt worden " ) : so
war allerdings keine Möglichkeit vorhanden , den Sarace -
nen in offenem Kampfe etwas abzugewinnen ; und cs
würde sehr unverständig gewesen scyn , mit unzulänglichen
Mitteln einen Krieg zu unternehmen , welcher sicherlich die
saracenischen Fürsten bewogen haben würde , ihre innern
Streitigkeiten auszugleichen und ihre vereinigte Macht
gegen die Christen zu richten . Schon die Besorgnisse ,
welche durch bas Gerücht von der bevorstehenden Ankunft
des Kaisers Friedrich , und die von der damaligen gerin¬
gen Macht der Christen in Syrien seit dem Ablaufe des
Waffenstillstandes genommene drohende Stellung waren
erregt worden , hatten einen sehr großen Antheil an der
Bereitwilligkeit des Fürsten Aschraf , mit dem Sultan

25 ) IVlLtcb . l?aris 1. 6.

2q ) S . oben S . qzz . Anm . 3.

2Z) Ts ist auffallend , daß weder in
de » Nachrichten der Geschichtschreiber
über den Aufenthalt des Kaisers in
Syrien , noch in dem Schreiben

Friedrichs , welches in den folgenden
Anmerkungen mehrere Male angeführt
werde » wird , eine Erwähnung jener
Ritter sich findet ; in der von Mat¬
thäus Paris angegebenen Zahl der
Pilger waren sie gewiß nicht be¬
griffen .
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Kamel sich zu verbinden 2° ) . Um so mehr würde cin ^ ^
ernsthafter Angriff der Kreuzfahrer ein allgemeines Vünd -
niß der saraccnischen Fürsten zur Folge gehabt haben .

Friedrich suchte indeß die Zuneigung der Pilger ,
welche ihren Aufenthalt in Syrien verlängerten , dadurch
zu gewinnen , daß er den von ihnen im Herbste des Jahrs
1227 entworfenen Plan , nach welchem zuerst die Wieder¬
herstellung einiger zerstörten syrischen Städte , und nach
der Beendigung dieser Arbeit die Eroberung von Jerusa¬
lem unternommen werden sollte , als sehr zweckmäßig bil¬
ligte ^ ) , selbst die Ausführung dieses Plans übernahm

eli) Nach der Erzählung deS Cbn
Alathir schrieb der Sultan Kamel an

seinen Bruder Aschraf , als dieser sich
nicht entschließen wollte / zur Thei -

lung des Reichs von Damascus die
Hand zu bieten , folgenden Brief :
„ Ich war gekommen , um wider die
Christen zu streiten , fand aber daS

Land wehrlos , und die Franken hat¬
ten eben die von uns zerstörte Stadt

Sidon wieder hergestellt . Du weißt ,
daß unser Oheim Saladin durch die

Eroberung von Jerusalem einen glor¬
reichen Namen sich erworben hat .
Wenn die Franken der heilige » Stadt

sich wieder bemächtigt hätten , so würde

solches ewige Schande über uns ge¬
bracht und unser Andenken bcy unscrn

Nachkommen entehrt haben ; und
wenn wir des Ruhms , welchen unser

Obcim sich gestiftet hat , uns unwür¬

dig gemacht hätten , in welcher Ach¬
tung würden wir dann bey Gott und
den Menschen stehen ? Auch würden

die Franken nicht mit der Eroberung
von Jerusalem sich begnügt , sondern
nach Mehreren , getrachtet haben . Da

seht , nachdem du nach Syrien ge -

vi . Baud .

kommen bist , meine Anwesenheit über¬

flüssig seyn würde : so kehre ich nach
Aegypten zurück und überlasse dir die

Wcrthcidigung des Landes . Fern sey
es von mir , wider meinen Bruder

Krieg zu führen ! " Dieser Brief

wirkte ; Aschraf , da er besorgte , daß
ihm allein der Krieg wider den Kai¬
ser Friedrich zur Last fallen möchte ,
gab die Sache seines Neffen David
auf , gewährte die Wünsche seines
Bruders Kamel , indem er ihm Jerur
salcm und alle andere von ihm ein¬

genommene Städte überließ , und ver¬

einigte sich mit ihm zur Lheilung des
Reichs von DamaScus ; worauf dis
Brüder beschlossen , daß Kamel in

Palästina bleiben und dem Kaiser
Friedrich widerstehen , und Aschraf die
Belagerung von Oamascus überneh¬
men sollte . Ilelnanst i>. 42g .

27 ) Imperator , MIM etalnm t ' cr -

rao Sanokae cognor ' issct , approba -

vit plurimum percgrinorum xroxo -
silmn . Matt !, . I-aris p . ZAI. Diese
Billigung drückt auch der Kaiser in

dem Schreiben aus , in welchem er
dem Könige von England und anderen

Gg
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^ 3' " ' und , hg die Befestigung von Cäsaren bereits war voll¬
bracht worden , sich erbot , die Pilger zunächst nach Joppe
zu führen und die Wiederherstellung und Befestigung die¬
ser Stadt zu leiten . Wenn aber auch Friedrich durch ein
solches kluges Benehmen einen großen Theil der fremden
Kreuzfahrer sich geneigt machte : so gewann er damit doch
nicht die Freundschaft des eigensinnigen Patriarchen Ge¬
rold von Jerusalem und der Großmeister des Tempels und
der Johanniter , denen die Anwesenheit eines mächtigen
Fürsten , welcher entschlossen war , seinen Rechten nichts
zu vergeben , in Syrien sehr ungelegen war und der
päpstliche Bann einen erwünschten Vorwand zur Wider¬
setzlichkeit darbot . Solche feindseligen Gesinnungen der
Widersacher des Kaisers Friedrich wurden genährt und
sogar gestärkt durch das Verfahren des Papstes Gregor ,

Fürsten von seinen Unternehmungen
in Syrien Nachricht gab : In lern
Osiristi nomine aä ixsins servilinm
xroocüentes guinto cieeimo ctie men -
eis dto venilnis xiimo ( xroximo )
xraetcriti lopxcn vcnimne , nt reae -
ciisiaiiiemus castrnm ixsum , gnate -
nns enncki in 6ivitatcm Lanotam
lernsalcm kaoilior paroiet aäitns no -
Ui8 ol cxcicirni Olrrisliano . Mattli .
raris aü a . l22g , x . 356 . 357 - <Dgl .
oben S . 44 S. ) Dieses von Mat¬
thäus Paris mirgethcilte Schreiben
findet sich , zwar mit einigen Ab¬
weichungen , aber dem wesentlichen
Inhalte nach größtcnthcils überein¬
stimmend , als Schreiben des Kai¬
sers Friedrich an sämmtliche Fürsten
des deutschen Reichs in Oeidnitii
Mantissa ooäivis jurie gentium i>.
247 — 249 und ist vor kurzem von
Herrn von Hormayr nach einem in

dem Archive zu Passau befindlichen
Exemplare von neuem bekannt ge¬
macht worden in den Wiener Jahr¬
büchern der Literatur B . 40 . 8 . 147 —
izi . OaS Paffauer Exemplar führt ,
so wie auch der Leibniy ' schc Abdruck ,
die Unterschrift : Dat » in oivitate
eanoia leruralem XVIII . Mailii sc»
onnüe inäictionis kl22y); das Schrei¬
ben an den König von England , wie
es Matthäus Paris mitihcilt , ist um
einen Tag früher datirtOma .ixust
oi vitalem sanolam Hiernsalem XVII .
äio Martii anno Oomini ML6XXIX .
Das obige Citat ist aus de » Lcibniy ' -
schen und Hormayr 'schen Abdrücken
entnommen . Aus eben diesen beydcn
kaiserlichen Schreiben bat Richard
von San Eermano ( x . 1011 . 1012 )
einen Theil seiner Nachrichten über
den Aufenthalt des Kaisers in Sy¬
rien geschöpft .
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welcher , sobald er die Abfahrt des Kaisers Friedrich ver - '
nommcn hatte , zwcy Minoriten ihm nachsandte « nd
durch diese Mönche dem Patriarchen und den Großmei¬
stern der geistlichen Ritterorden päpstliche Schreiben ein¬
händigen ließ " ) . Diese Schreiben enthielten die Erneu¬
erung des Bannes wider den Kaiser , welcher der Kirche
zum Trotz die Kreuzfahrt angetreten hätte , ohne zuvor
die Lossprechung von dem auf ihm lastenden Fluche sich
zu erwirken , so wie das Verbot , den Befehlen und An¬
ordnungen des gebannten Fürsten zu gehorchen " ) , » „ o
die Verfügung , daß die deutschen und lombardischen Pil¬
ger unter dem Befehle des Großmeisters der deutschen
Ritter stehe » , und die Ritter und übrigen Dienstmänncr
der Königreiche Jerusalem und Cypcrn dem Marschall
Richard und Ovo , Herren von Montbeliart , als ihren
Fcldhauptmänncrn gehorchen sollten , damit für die Sache
des heiligen Kreuzes durch die Ausstoßung des Kaisers
aus der Gemeinschaft der Kirche kein Nachthcil entstehen
möchte 2 ° ) . Diese Maßregel des Papstes blieb nicht ohne
nachtheilige Wirkung für den Kaiser ; die Zahl derer ,

sg ) Marin . San . I>. 2ig . Vgl . lii -
aliarst . ste 8t . vorm . I>. m 2.

Lg) I-roiridontnr gnogne Hospitä¬
lern , 1-cmplarii et elelamanni iNi
atrciistcro vel in aligno ofiestlre .
Mar . San . I . o. Nichard von San
Gormano druckt dieses iS . me ) all¬
gemeiner ans : voinimis l>apa znssir
snnm (Impcratoris ) praoconinm in
vxeroitn sndtiocri . Es sollten also
im Heere keine Befehle in des Kai¬
sers Name » verkündigt werden . Vgl .
unten Anm . Z8. Nach Hugo Plagon
(? - 7S8 ! sandte Friedrich unmittelbar
nach seiner Ankunft in Syrien Bot¬

schafter an den Papst , welche melde¬
ten , dag der Kaiser nunmehr seine
Kreuzfahrt vollzogen hätte und nicht
eher zurückkchrcn wurde , als wenn
er daü heilige Land wurde befceyt
haben . Hierauf sandte Gregor die
erwähnten Briefe an den Patriarchen
von Jerusalem und die Erogmcificr
des Tempels und HospitalS . Da » der
Kaiser eine solche Meldung dem Papste
machen lieg , ist zwar nicht unwahr¬
scheinlich wir finden aber anderswo
keine Erwähnung derselben .

go) Iliciiarst . eie 6 . 6erm . p . me ,
IllZ .

Gg 2

i . Ehr .
IL2U.
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E ^ ' tvelche sich von aller Gemeinschaft mit ihm ' lossagten ,
wurde immer größer ; die Tempelherren gaben ihm offen¬
bare Beweise einer feindseligen Gesinnung ; die Venetia -
ner , welche zu Ptolemais sich befanden , waren unentschlos¬
sen , ob sie dem Kaiser oder dem Papste gehorchen sollten ,
und Friedrich konnte endlich nur mit Sicherheit auf die
Treue seiner eigenen Ritterschaft , des deutschen Ritter¬
ordens und der Pisaner und Genueser rechnen ^ ) .

Die schnöde Behandlung , welche Friedrich von dem
Patriarchen Gerold und der demselben gleichgesinnten Par -
tey erfuhr , bewog ihn wahrscheinlich , bald nach seiner An¬
kunft die Stadt Ptolemais zu verlassen und mit der ge¬
ringen Zahl der Pilger , welche ihm treu blieben , bcy
Recordana , unfern von Ptolemais 22 ) , ein Lager zu be¬
ziehen ^ ) . Vielleicht verließ auch der Kaiser deshalb die
Stadt , um in einem offenen Kriegslage »: ungestörter und
weniger bemerkt die Unterhandlungen mit den Saracenen
fortzusctzen . Denn so wie der Sultan von Aegypten das
freundschaftliche Verhältniß , in welchem er zu Friedrich
stand , seinen Glaubensgenossen verbargt ) , eben so sehr
bemühte sich auch Friedrich , seinen Verkehr init dem fara -
cenischen Herrscher und die Absicht desselben zu verheim¬
lichen ^ ) . In dem Lager bey Recordana betrieb der
Kaiser die Unterhandlungen mit dem Sultan Kainel,
welcher nebst seinem Bruder Aschraf und zahlreichen Schaa -

Zi ) (llirnn . I7rsp . aä ->. i 22g .

M ) Loräana , gnoci in canire lln -
niinis .inte l -toloniaiäein linentis si -
lnm est . Mar . San . x . 2i2 . Wgl .
Buch V. K . VII . Anm . 114. S . 2y8. 2sy.

Z5) Marin . 8an . x . 2l2 .
34) Vgl . den Briet des Sultans an

seinen Bruder Aschraf oben Anm . SS,
S . 4 öz .

ZL ) Der Patriarch Eervld ncnnk
( bei) Matthäus Paris r>. ZZ9) die Un¬
terhandlungen des Kaisers mit den
Saracenen : longnm er latentem
lractatttm .
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rcn zu Pferde und zu Fuß ebenfalls in einem Lager stand ,
mit großer Thätigkeit 2 ^ ) .

Mittlerweile gerieth der Kaifer mit den Tempelherren
in einen Streit , welcher dem Hasse dieses Ordens wider
ihn neue Starke gab . Dieser Streit soll dadurch ver¬
anlaßt worden seyn , daß der Kaiser , als er bas trefflich
befestigte Pilgcrschlvß in Augenschein genommen und diese
Vurg ihm sehr gefallen batte , von dem Orden des Tem¬
pels die Räumung derselben forderte . Die Templer , als
diese Forderung an sie gelangte , ließen sogleich die Thore
der Burg schließen und erklärten dem Kaiser , daß sie ,
wenn er nicht ohne Säumniß abzöge , ihn an einen Ort
befördern würden , aus welchem er niemals wieder den
Ausgang würde finden können ^ ) . Hierauf soll Fried¬
rich , da er nicht die Mittel besaß , des Pilgerschlosses mit
Gewalt sich zu bemächtigen , es versucht haben , das Tem -
pclhaus zu Ptolemais zu zerstören , durch die Tapferkeit

36 ) Nach Marinus Sanutus a >a . O .
gingen Balian von TuruS ( Sidon )
und der Graf Thomas erst anS dem
Lager bey Necordana (Ras elain ) zu
dem Sultan von DamaScus , und in
dieses Lager kamen auch die Gesandten
deS SultanS ( die Emire Fachrcddin
und Schemöeddin ) , welche die oben
erwähnten Geschenke brachten . Nach
Matthäus Paris aber und den mor¬
genländischen Nachrichten l s. oben
Anm . 11. 22) wurden diese bcyden ersten
Gesandtschaften unmittelbar nach des
Kaisers Ankunft zu PtolemaiS ge¬
wechselt . Marinus SanutuS behaup¬
tet ( x . 21z) , dag Kamel und Aschraf
( IVleiea Llasrsrazi , cguituui ecptcin
luiilia , zieciiruin guogue luidcutes
coxiosam muitituüiueiu ) damals bei,

NcapoliS im Lager standen ; waö ge¬
wiss unrichtig ist , da schon Moad ,
dhem dort die damaSccnischen Trup¬
pen versammelt hatte (s. oben S . 44ii ) ,
und noch im November David an
deren Spitze bey NeapoliS sich be¬
fand . Wgl . daS Schreiben deS Kai¬
sers Friedrich bc» Matthäus Paris
x . Z27 und in Leibuitii IVlautissa
x . 246 tnld Unten Anm . 43 .

37) Li Lernplier eouiuieut as
xortes et ics kermerent et cii5trent
qne s'ii ue s'en aioit , ii 1e incttroit
t mcttroicnt ) en tcl lleu ciout il
u 'istroit (u 'issiroit ) irmes (iamaie ) .
Hugo Plagon 1?. 7gg . Nur bey die¬
sem Schriftsteller findet sich eine Nach¬
richt über diesen Streit .

!. Chr .
»S3L.
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^ E ' der Tempelherren jedoch gehindert worden seyn , diese
Rache zu vollstrccken .

Wie es auch mit diesem Streite , dessen weder in den
eigenen Briefen des Kaisers Friedrich noch in den Ankla¬
gen seiner Widersacher , sondern nur in nicht völlig gleich¬
zeitigen Nachrichten Erwähnung geschieht , sich verhalten
haben mag : so ist es doch gewiß , daß das Verhältnis« des
Kaisers zu der Geistlichkeit von Palästina und überhaupt
zu allen denen , welche im heiligen Lande dem Papste zu -
gethan waren , mit jedem Tage sich verschlimmerte , und
daß seine Unterhandlungen mit den Saraccncn , je mehr
sie verheimlicht wurden , um so mehr den Argwohn und
den Haß seiner Widersacher stärkten . Als Friedrich die
Ritterorden und die übrigen Pilger auffordcrte , ihm nach
Joppe zu folgen und die Wiederherstellung dieser Stadt
auszuführen : so antworteten ihm die Tempelherren und
Johanniter , baß sie wegen des von dem Papste erlassenen
Verbots ihm keinen Gehorsam leisten dürften , jedoch bereit
wären , an der Wiedererbauung von Joppe zum Nutzen
des heiligen Landes und des christlichen Volks Thcil zu
nehmen unter der Bedingung , daß kein Befehl oder Bann
im Namen des Kaisers bekannt gemacht würde Uebcr
diese ihm gestellte Bedingung wurde der Kaiser unwillig ,
und ohne weiter um die Tempelherren und Johanniter
sich zu kümmern , trat er im Monate November mit den
übrigen ihm treuen Pilgern den Zug nach Joppe an ,
indem die Ritterschaften jener beyden Orden von fern
ihm folgten . Als er aber an den Rohrfluß , welcher

ZI ) I' ro ntilitate tarnen terrae er vel banna ex lallte sua ( lniperato -

1' OjNlli ( NirLsiiani parari eraiil . jnxta . ris ) nnllatcinis xroelaiuoiitur . IVlar .
slios ner§ere > ilniumocio ^ laecc ^ ra San . 1. o .
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zwischen Cäsarea und Arsuf fließt ^ ) , gekommen war , so ^ «.̂

bedachte er , baß eine solche Trennung der selbst in ihrer
Vereinigung geringen Macht der Christen von höchst nach -
thciligen Folgen seyn würde , und er entschloß sich , dem
Verlangen der Tempelherren und Johanniter nachzugeben
und zu verordnen , daß alle Heeresbefehle und Banne
ohne Nennung des kaiserlichen Namens von wegen Got¬
tes und der Christenheit verkündigt werden sollten
Hierauf vereinigten sich die Ritterschaften der beyden
Orden mit den Pilgern , am fünfzehnten November kam
der Kaiser zu Joppe an , und der Bau der Burg dieser
Stadt wurde sofort angefangen

Die Pilger hatten in den ersten acht Tagen , welche
sie zu Joppe zubrachten , mit großem Ungemache zu käm¬
pfen . Da die Schiffe , welche von Ptolcmais dem Heere
Lebensmittel zuführen sollten , durch einen heftigen Sturm
gehindert wurde » , den Hafen von Joppe zu erreichen ,
und die geringen Vorräthe , welche das Heer auf seinem
Zuge mit sich geführt hatte , nur für wenige Tage genüg¬
ten : so wurden die Pilger von einer schweren Hungers -
noth heimgesucht . Viele Pilger ließen sich durch diese
Prüfung , welche ihnen auferlegt wurde , zur Verzweiflung
verleiten , betrachteten , das durch natürliche Ursachen be¬
wirkte Ungemach als einen sichern Beweis der Ungnade
Gottes und eine Strafe ihres Gehorsams gegen den von
der Kirche gebannten Kaiser und verlangten die schleunige

Zg) La Numeit ste Monster gnost
lastitur iurcr LaoSLroain et Lrsnr .
Marin . San . I . e . Dieser Fluß ist
ebne Zweifel der bekannte Nabr cl
Kaffab oder Nohrftust . Vgl . Ecsch .
der Kreuzzüge Buch V. Kar . x . rin -
merk . 7L> S . 4 » .

4o ) Lssenliens stanna xroclainari
ex ^ arte Oei et Llstristianitacis sup -
xrcsso liuxeratoris noinine . Mar .
Sun . I . o .

g >) S . oben Slnm . 27. Dgl . Mali !, ,

oarib x . ZZl ,
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Rückkehr nach Ptolemals . Diese Verstimmung der Pilger
war jedoch eben so vorübergehend als die Noch , wovon
sie die Folge war . Als der Sturm sich beruhigt hatte ,
die erwarteten Frachtschiffe in den Hafen von Joppe eins
liefen , die Witterung seitdem heiterer und beständiger
war , als sonst in der herbstlichen Jahreszeit , und die
Schifffahrt zwischen Joppe und Ptolemais keine Unters
brechung mehr erlitt : so war im Heere der Pilger Uebcrs
fluß an allen Bedürfnissen , und der Bau der Burg von
Joppe wurde mit Raschheit und heiterm Sinne ges
fördert

Es ist nicht unwahrscheinlich , daß Friedrich seinen
Aufenthalt zu Joppe hauptsächlich in der Absicht nahm ,
dem Sultan Kamel , welcher damals mit seinem Bruder
Aschraf zu Gaza sich aushiclt , näher zu scyn " ' ) ; und der
Patriarch Gerold von Jerusalem hatte schwerlich ganz

42) Schreiben des Kaiser - Friedrich
In Oeiiuutii IVIautrssa p . 245. 240
( in den Wiener Jahrbüchern der Lit .
Band 40. S . rgs. igy ) . Matthäus
Paris bat in dem von ihm mitge <
thcilten Schreiben des Kaisers die
Nachricht von der Hungersnotv zu
Joppe ausgelassen / welche er an ei¬
nem andern Orts ( x . zzi ) mir den
eigenen Worten deS Kaisers , jedoch
abgekürzt , überliefert . Vgl . Ittclmrst ,
tie 6 . Oermau . p . ion . icr -a.

43 ) Oe Loistauo Lasiz-Iouiae aci uos
et a uodiz ast Lolstauum euuüem
riuutii Minies et pluries revcrtuu -
tnr et veuiuur Iiiuc iuste , >guia 80I -
stauus stieta uua tautum stistat a uo -
Uis et Lolstauus etiam gut Lcitarak
liicuur , Iraker ejus cum eo , apust
civikatem 6axaram stillusum iial -eit -

tcs exercitum ; er ex ailera xarte

apust civitatem dleapolim Solstauus
trepos eorum Oamasci cum inuu -
mera mulrituüiue militum et xecit -
rum geutis suae ast uuam stiekam

Schreiben des Kaisers Friedrich a . a .
Ü . Nach Marinus SanutuS kx. oiz )
begab sich die zweyie Gesandtschaft
des Kaisers nach Ncapolis , um dort
dis Antwort des SultanS zu verneh¬
men , fand aber den Sultan nicht
mehr daselbst und horte , dag er
nach Gaza gezogen wäre ; der Kaiser
fürchtete daher , dag der Sultan es
nicht mehr redlich meinen möchte
sguo auäito Imperator intelicxit
eilu iliusti ct guia Solstauus tciupuo
rcstimeret ) und entschlvg sich , Nach
Joppe zu ziehen .
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Unrecht , wenn er in einem spätem Schreiben an alle ^
Christen , in welchem er die Untcrnehmnngcn des Kaisers
Friedrich in Palästina in sehr gehässigem Lichte schilderte ,
die Behauptung aufstcllrc , daß der Bau der Burg von
Joppe von dem Kaiser nur als Vorwand sey benutzt wor¬
den sür die Verlegung seines Aufenthalts in die Nähe
des Sultans von Aegypten " ) .

Die Unterhandlungen des Kaisers mit dem Sultan
Kamel hatten jedoch , weil der Sultan sich nicht entschlie¬
ßen konnte , Jerusalem den Christen zu überlassen , keinen
raschen Fortgang ; obgleich Friedrich nach den Meldungen
der abendländischen Geschichtschreiber sehr bescheiden in
seinen Forderungen war . Durch die erste Gesandtschaft ,
welche er noch von Ptvlemais aus an den Sultan abge¬
hen ließ , soll er demselben angezcigt haben , daß er nicht
gekommen wäre , um Eroberungen zu machen , sondern um
zu den heiligen Stätten des gelobten Landes zu wallfahr¬
ten und das Königreich Jerusalem für seinen Sohn Con¬
rad , den rechtmäßigen Erben desselben , in Besitz zu neh¬
men , und daß er den Sultan , wenn man ihm friedlich
zurückgäbe , was ihm gebührte , gern als seinen Freund
und Bruder behandeln würde " ) . Nach den Angaben der
muselmännischen Geschichtschreiber forderte Friedrich im
Anfänge nicht nur die Zurückgabe aller Städte , welche
Saladin den Christen entrissen hatte , sondern auch die
Befrcyung von allen Abgaben für die Maaren , welche in
Zukunft aus den kaiserlichen Staaten auf die Märkte von
Alexandrien und Rosette würden gebracht werden Die

44) Oeeakioue xraemuuieuäi lox - rreuZa oiiriueuäL . IVIarl.Ii . I' aris
xeii . riä. xiarres illas äeeliuavir eu .ni x . Z5g .
exerei .ru Olirisri -ruo , nr in .ixig np -
1)inpiu ^ uarer Lolclauo er ur l .ieilius
xosseur «liseurrcre xro xuiee vel

. Ckr .
l228.

45 ) IVT.iriu . San . in 2r2 . 2lZ.

46 ) IVeinauä p . 450 .
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Unterhandlungen würden schneller zum Ziele geführt und
einen bessern Erfolg gewahrt haben , wenn nicht die Miß -
Verhältnisse des Kaisers mit dem Papste und einem großen
Theile der Christen des gelobten Landes die Furcht der
Saracenen vermindert hatten ; und die Tempelherren und
Johanniter trieben ihre Feindseligkeit gegen den Kaiser
sogar so weit , daß sie , als Friedrich beschlossen hatte ,
eine Wallfahrt an den Jordan zu Fuß und in wollener
Kleidung zu unternehmen , dem Sultan davon durch einen
Brief Nachricht gaben , damit die Saracenen diese Gele -
genheit , den Kaiser zu tödten oder gefangen zu nehmen ,
nicht unbenutzt lassen möchten ^ ) . Der Sultan aber
sandte dieses Schreiben an den Kaiser , welcher , da er
auch von andern Seiten gegen die Vcrrathercy der Hey¬
den Ritterorden war gewarnt worden , die beabsichtigte
Wallfahrt bereits aufgegeben hatteDaß die Erwar -

47 ) Diese . Verrätherc » der Heyden
Ritterorden war bisher nur durch
eine von Matthäus Paris (.rsta . iasg .

' r>- ZL8) überlieferte Nachricht bekannt ;
sie hat aber nunmehr durch den von
Herrn Rcinaud ii >- 42g ) auS der
Chronik deS Oehebi ( eines Schrift¬
stellers des 14. Jahrhunderts ) mitgo -
thciltcn arabischen Bericht cilrc sehr
rvichiige Bestätigung erhalten . //Diese
engen Verbindungen / " heißt eü in
diesem Berichts / / / erregten großes
Aergerniß bei, den Christen / und ei¬
nige sränkische Herrei ! gingen so weit /
Laß sie dem Kaiser nach dem Leben
trachteten und deshalb dem Sultan
schrieben . " Nach Matthäus Paris
wurde diese Verrärherel) erst nach dem
Abschlüsse deS Friedens geübt ; die
Zeitangabe des arabischen Berichtes
ist offenbar richtiger und der Folge

der Begebenheiten angemessener . Dag
der Kaiser Friedrich diese Verräthcrci)
in seinem oben angeführten Schrei¬
ben nicht erwähnt / kann nicht als
Grund gegen dis Wahrheit der Nach¬
richt deS Matthäus Paris angeführt
werden ; denn Friedrich geht über¬
haupt nicht näher in seine Verhält¬
nisse zu der Geistlichkeit und den Rit¬
terorden LcS gelobten Landes ein
( s. unten ) / und ohnehin ist ein frü¬
heres Schreiben / in welchem Fried¬
rich von seinem Aufenthalte im gelob¬
ten Lande biS zum Zugs nach Joppe
Nachricht gegeben batte , nicht mehr
vorhanden . Vgl . daü Schreiben deS
Kaisers in I ,eii-Iiitii Llairtrssa I-. 24L,

48 ) Matthäus Paris berichtet das
Verfahren des Sultans auf folgende
Weise : Als der Sultan de» Brief er¬
hielt und das wohlbekannte Siegel



Friedlich II . kn Syrien . 475

tungen , mit welchen Friedrich nach Syrien gekommen war , ^
nicht gänzlich getäuscht wurden , verdankte er thcils der
Rechtlichkeit des Sultans Kamel , welcher der früher ge¬
gebenen Zusage treu blieb , rheils dem lebhaften Wunsche

Sultans und seines Bruders , des Fürsten Aschraf ,
dem Kriege wider die Kreuzfahrer ein Ende zu machen
und ihre Macht gegen ihren Neffen David , welcher an
der Spitze zahlreicher Schaaren bcy Ncapolis stand " ) ,
zu richten , theils der persönlichen Achtung , welche Fried¬
rich bey den Saraccnen schon früher sich erworben und
während seines Aufenthalts in Syrien sehr erhöht hatte .
Die beyden Emire Fachrcddin und Schemseddin , welche
im Namen des Sultans unterhandelten , das christliche
Lager oftmals besuchten und mit dem Kaiser über WiffeN -

Hasscs zwischen dem Kaiser und den
beyden Ritterorden (Lx Ircc knie so -
niinainnn ociii inror lmporotorem
er l 'emplorios rcc Ilospitoiarios ) .
Nach der Versicherung des Matthäus
Parid ( >?> ZZgl sott jedoch die Schuld
der Johanniter an dieser Vcrräihcrey
geringer gewesen seyn alS die Schuld
der Tempelherren ( vornmtoinon IIo -
sxitLlarii minorom nocom inkomioo
super Iioc kocco controxerunt ) .
Nach der von Herrn Ncinaud mitge -
thciltcn arabischen Nachricht : „ lieg
der Sultan den vcrräthcrischen Brief
sich vorlcsen und schickte ihn dann an
de » Kaiser . Dieser verbarg seinen
Verdruss und war seitdem » och unge¬
duldiger alc! zuvor , die Erfüllung der
Ihm gemachten Versprechungen zu er¬
langen und in seine Staaten zurück -
zukehrcn . "

lioinauci p . 450 . Vgl . oben Anm . rg .

erblickte , so verabscheute er den Neid
und die Verrätherey der Christen , rief
zu sich zwei) vertraute Raths und
zeigte Ihnen den Brief mir Len Wor¬
ten : Seht die Treue der Christen .
Die beyden Näthe vereinigten sich
hierauf nach langer Verathung zu
der Meinung , dag der Sultan den
Brief an den Kaiser übersenden und
denselben dadurch zur Dankbarkeit
verpflichten möchte . Friedrich hatte
den früher an ihn gelangten War¬
nungen kaum Glauben beygemessen
( non creäens rontom moiitioin llo

reiigiosis prorupisso ) , und erst die
Benachrichtigung des Sultans über¬
zeugte ihn , dag jene Warnungen ge¬
gründet waren . Er nahm aber , in¬
dem er froh war , der Gefahr entgan¬
gen zu seyn , öffentlich von jener Ver -
räthcrcy keine Kunde ( omnia conto
üissimnlirhot ) und verspürte die Rache
für eine gelegenere Zeit ; diese Ver -
rälhercy war aber , wie Matthäus
Paris versichert , die Hauptursache des

. Ehr .
I22g .
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^ geschäftliche Gegenstände sich unterredeten , bewunderten die

Kenntnisse des christlichen Fürsten in der Philosophie und

freuten sich über die Uebercinstimmnng seiner Ansichten

und Meynungen mit den ihrigen ; und der Kaiser behan¬

delte besonders den gelehrten Emir Fachreddin mit Aus¬

zeichnung und Vertraulichkeit . Auch den Sultan von

Aegypten selbst setzten die scharfsinnigen mathematischen

und philosophischen Fragen , welche nach einer morgenlän¬

dischen Sitte der Kaiser ihm durch seine Botschafter vor¬

legen ließ , in Erstaunen , und Kamel , obgleich ebenfalls

ein gelehrter Fürst , wagte es nicht , selbst die wissenschaft¬

lichen Aufgaben , womit er die Fragen des Kaisers er¬

widerte , zu entwerfen , sondern übertrug deren Abfassung

einem seiner Scheiche , welcher auch die schwierigen Fra¬

gen des Kaisers beantwortete ^ ° ) . Friedrich machte über¬

haupt durch seine genaue Bekanntschaft mit der Gelehr¬

samkeit der Araber und durch sein mildes und schonendes

Urtheil über den Islam den Muselmännern sich angenehm ;

und die bittern oder spöttischen Acußerungen über manche

Lehren , das Pricstcrthum und andere Einrichtungen der

christlichen Kirche , zu welchen sein damaliges Mißvcrhält -

niß mit dem Papste und der Geistlichkeit ihn verleitete ,

erregten bey den Muselmännern die Meinung , daß der

Kaiser im Herzen dem Islam zugethan wäre . Sie be¬

merkten es mit großem Wohlgefallen , daß die sicilischcn

Araber , welche in dem Gefolge des Kaisers waren , mitten

in dem Lager der Kreuzfahrer in der Ausübung ihrer Re¬

ligion nicht gestört wurden , und daß unter den musel -

Lo) Ueiimnä I>. 429 . 4Z2 . 4ZZ. Bey bien sich erinnern , welche nach Jcru -
den Aufgaben , welche der Kaiser und salem kam , „ den König Salomo zu
der Sultan sich einander stellten , wird versuchen mit Nätüscln . " B - der
man der Königin vom Reiche Ara > Kon . 10, 1.
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männischen Begleitern des Kaisers auf der Kreuzfahrt
auch sein ehemaliger Lehrer in der Dialektik , ein in Si -
cilien geborener Araber , sich befand " ) . Je höher aber
der Kaiser Friedrich in der Achtling der Muselmänner
stieg , um so mehr entfremdeten ihm die immer mehr sich
verbreitenden Zweifel an seiner christlichen Rechtgläubig -
keit einen großen Theil seiner Glaubensgenossen .

Die Verrätherey , welche die Templer und Johanniter
geübt hatten , soll nach den Berichten der muselmännischen
Geschichtschreiber den Kaiser bewogen haben , seine For¬
derungen zu beschränken und den Abschluß des Friedens
mit dem Sultan Kamel zu beschleunigen " ) ; und es war
sehr natürlich , was auch durch die Uebcrlieferung eines
gleichzeitigen Schriftstellers bestätigt wird , daß der Be¬
weis einer edlen und großartigen Gesinnung , welchen Ka¬
mel durch die Uebcrsendung des boshaften Schreibens der
bcydcn Ritterorden gegeben hatte , den Kaiser mit Achtung
und Liebe für den hochherzigen saracenischcn Fürsten er¬
füllte " ) . Friedrich beantwortete den Brief , womit der
Sultan ihm jene Verrätherey kund gethan hatte , durch ein
Schreiben , welches außer Versicherungen aufrichtiger Freund¬
schaft das angelegentliche Ansuchen enthielt , daß der Sul¬
tan , da er selbst den Kaiser aufgefordert hätre , nach Syrien
zu kommen , seine Zusage erfüllen und Jerusalem zurückgeben
möchte , weil die ganze Ehre des Kaisers von der Wiederer¬
langung dieser heiligen Stadt abhinge . Auch verzichtete Fried¬
rich in diesem Schreiben auf alle äußern und wirklichen

gl ) Reinrniä . x . 4zr .

52) Vgl . oben 2lnm . §3.

leotionis et amicitiae , et eonkoeäc -
rari snur er vieissinr
mimera xretivLa , iiirer yiiao misie
Loläanus Iivperarori rinum
tem . IVlattk . 1?ar . x . 359 .

animL Imperatoris eum animL
Solüaiü iriälssoludill caeinento <1i-
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Vorthelle , welche ihm der Besitz von Jerusalem darbictcn

könnteHierauf entschloß sich der Sultan Kamel , den

Wunsch des Kaisers zu gewahren , indem er seine Bereit¬

willigkeit , den Christen Jerusalem zurückzugeben , bey seinen

Glaubensgenossen damit entschuldigte , daß er dem Kaiser

Friedrich nur zerstörte Kirchen und Häuser überlieferte ,

und es leicht seyn würde , der offenen Stadt sich wieder

zu bemächtigen , wenn die Christen ihren Verpflichtungen

nicht genügen würden

ueber die Bedingungen des Friedens , welchen Fried¬

rich am l8 . Februar 1229 mit dem Sultan von Damas¬

kus schloß , sind die Nachrichten nicht gleichlautend . Nach

der eigenen Angabe des Kaisers wurde ihm nicht nur die

Stadt Jerusalem überlassen , sondern auch das zwischen

Jerusalem und Joppe liegende Land , so daß die Christen

in den Besitz einer frcyen Straße von der Küste des Meers

bis zur heiligen Stadt gesetzt wurden ; und den Sara -

cencn verblieb zu Jerusalem nur die Moschee des Chalifen

Omar nebst der Kapelle Sachra , und zwar mit der Be¬

schränkung , baß sie nur unbewaffnet und in einer den

64) Oer Brief , mit welchem Fried¬
rich das Schreiben des Sultans be¬
antwortete , lautete nach der Chronik
des Dehebi also : „ Ich bin dein

Freund , und dir ist nicht unbekannt ,
wie sehr ich über alle Fürsten deS
Abendlandes erhoben bin . Du selbst

hast mich aufgeforderr , hierher zu
kommen l die Könige und der Papst
wissen von meiner Reise , und wenn
ich zurückkehrte , ohne etwas erlangt
zu haben , so würde ich alle Achtung
in ihren Augen verlieren . Ist nicht
Jerusalem die Wiege der christlichen
Religion , und habt ihr selbst nicht

diese Stadt zerstört , welche jetzt im
äußersten Elende sich befindet ? Gebt
sie mir zurück in dem Zustande , In
welchem sie ist , damit ich be» meiner
Rückkehr mein Haupt unter den Kö¬
nigen möge erheben könne » : ich ent¬
sage im voraus jedem Nutzen , wel¬
chen ich dadurch gewinnen könnte . "
Iwilimick p>. 43g , 4M . Es darf übri¬
gens kaum bemerkt werden , daß diese
Mitthcilung , wenn sie auch acht sepn
mag , doch nur einige abgerissene
Bruchstücke jenes Briefes enthält ,

56 ) Iwinauci x . qzo.
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Christen gelegenen Zeit in die Stadt kommen und niemals
in derselben übernachten , sondern nur so lange als ihre
Andachtsübungen dauerten , verweilen und nicht anders
als außerhalb der Mauern ihre Herberge nehmen dürften .
Auch behauptete Friedrich , daß ihm die Stadt Bethlehem
und alles zwischen derselben und Jerusalem liegende Land
und der fruchtbare Landstrich von Toron , so wie auch die
Stadt Nazareth mit der zwischen dieser Stadt und Pto -
lcmais belcgenen Landschaft und die Stadt Sidon mit
ihrem wichtigen Hafen abgetreten worden , und daß ihm
zwar vermöge des Vertrages cs unbenommen bliebe , Jeru¬
salem wieder zu befestigen und die angefangenen Baue der
Burg von St . Maria des deutschen Hauses auf dem Ge¬
birge von Ptolemais , so wie der Städte Sidon , Casarea
und Joppe fortzusctzen ; der Sultan aber dagegen sich
verpflichtet hatte , während der ganzen Dauer des Waffen¬
stillstandes keine neue Burg oder andere Befestigung zu
erbauen . Endlich rühmte sich Friedrich noch , die Entlas¬
sung aller christlichen Gefangenen aus der Sklaverey der
Muselmänner durch den mit dem Sultan geschlossenen Frie¬
den bewirkt zu haben " ) . Nach den Angaben der musel -

gö) Schreibe » des Kaisers Friedrich
bey Matthäus Paris x , ZL? und in
Hitriitrii Maiitise -i p . 2.;6 . 247° Ä »
dem Exemplare dieses Schreibens / wel¬
ches » ach England kam , hing , wie Mat¬
thäus Paris erzählt , eine goldene Bul¬
le , welche etwas größer war als eine
xäpstlicheBulle und ans der einen Seite
Las Bildniß des Kaisers darsielltc mit
der Umschrift : iEriclerictis Del xratla
Iloiiniiioriim Imperator et semper
LriZiistus . lieber der rechten Schulter
deS kaiserlichen Bildes standen die
Worte : Ilex Icrusalcui , und über

der linken Schulter : Hex Liailitio .
Auf der andern Seite der Bulle be¬

fand sich die Abbildung der Stadt
Nom mit der bekannten Umschrift :
Iloin .r capiit Militär teilet orliis tie -

ilii rotiinüi . Vgl . Mar . San . p . zAg.
Litton . Ilrsp . aä a . i22g . Itieimiä .

cie 8 . Sermaii . p . 1012. Der Mönch
Richard nennt unter den von den

Saracencn abgetretenen Städten noch
St . Georg oder Lydda . Ucbrigcnö
enthielten die neun Kapitel des Frie¬
densschlusses , welche der Patriarch
Gerold dem Papste verlegte <s. wai -

i . Ehr .
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mänliischcn Geschichtschreiber beschränkte !! sich die Abtre¬
tungen des Sultans von Aegypten an den Kaiser Fried¬
rich auf die Stadt Jerusalem , mit Ausschluß der Moschee
des Chalifen Omar und der Kapelle Sachra , und auf die
zwischen Jerusalem und Ptvlemais bclegencn Ortschaften ;
und die Räumung von Jerusalem geschah nur unter der
Bedingung , daß in allen zu dem Weichbilde dieser Stadt
gehörigen Oertern ein muselmännischer Statthalter fort¬
fahren sollte , sein Amt zu verwalten . Auch verpflichtete
sich der Kaiser nach der Behauptung der muselmännischen
Geschichtschreiber , die Mauern von Jerusalem nicht wieder
hcrzustellen . In Hinsicht der Dauer des geschlossenen
Waffenstillstandes nähern sich die Berichte des Kaisers
Friedrich und der Muselmänner , indem erstercr eine zehn¬
jährige Dauer angicbt , und nach den letzter » der Waffen¬
stillstand , am 24 . Februar 12 : 9 anfangp -nd , für zehn Jahre ,
fünf Monate und einige Tage geschlossen wurde ^ ) .

Es ist unmöglich , diese Widersprüche auf andere
Weise zu entfernen , als indem man annimmt , daß der

ncrlsti Lnnrlcs cooles . sä ,1, i2Sg .
§ . iz - 21. ), obgleich sie dem Patriar¬
chen von Hermann von Salza , dem
Großmeister des deutschen Ordens , mik -
gethcilt wurden , kcincsweges voll¬
ständig die verabredeten Bedingun¬
gen . S - unten Anm . üö .

87 ) ^ lnrltccl . wosl . 1 . IV .
350 . Iloi ,laust x . 4M . Auch Abul -

faradsch berichtet ( cstrron . 8 > r . x .
48g ) , da » dem Kaiser Friedrich nur
Vis Stadt Jerusalem ohne das dazu
gehörige Land zurückzegeben wurde .
Nach der Geschichte von Jerusalem
und Hebron lFundgruben deö Orients
v . x . 121) wurde tn Hinsicht der gro¬
ßen Moschee und der Kapelle Sachra

festgesetzt , daß den Christen und Mu¬
selmännern gleichmäßig daS Recht
zustchcn sollte , diese bepden heiligen
Ocrtcr zu besuchen . Nach den ^ n -
imlibns stc lvlarg -nr (Oste II . x . 17.
18 ) war der Bischof Wilhelm von Cxe-
ter unter den kaiserlichen Botschaf¬
tern , welche den Frieden abschlossen ,
und die Uebergabe von Jerusalem an
die Abgeordneten des Kaisers Fried¬
rich erfolgie am Tage Petri Stuhl¬
fever (22. Februar ). Matthäus Paris
behauptet k-»st a . ivzg . x . 472 ) , dag
vorzüglich der Bischof PctervonWin -
chcstcr einen erheblichen Antheil an der
Bewirkung deü damaligen Friedens
im heiligen Lande genommen habe .
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Kaiser in den ruhmredigen Berichten , welche er wah¬

rend seines kurzen Aufenthaltes zu Jerusalem nicht nur

an die Fürsten und Lehensmänner seiner europäischen

Länder , sondern an alle christliche Könige erließ , die er¬

langten Vortheile sehr vergrößerte , weil er fürchtete , das

Mißfallen seiner Glaubensgenossen durch das Geständniß

der Wahrheit zu erwecken . Auch lag dem Kaiser viel

daran , die Christen zu überzeugen , daß der Bann , , welcher

von dem Papste wider ihn war verkündigt worden , ihn

nicht um den Segen und Bcystand Gottes gebracht , son¬

dern daß Gott vielmehr diese Kreuzfahrt mehr als irgend

eine der früher » seines allmächtigen Schutzes gewürdigt

hätte . Die Besitznahme einer offenen Stadt aber mit der

Verpflichtung , sie unbefestigt zu lassen , und die Erwerbung

einiger anderen unerheblichen Plätze hätte Friedrich nicht

als ein Wunderwerk der göttlichen Allmacht barstcllen

können , ohne den Vorwurf thörichter Prahlerey auf sich

zu laden ; und so geringen Vortheilen wären seine Be¬

richte nicht angemessen gewesen , welche auf folgende Weise

anhuben : „ Es mögen sich freuen in dem Herrn und froh¬

locken alle Rechtschaffene , weil es Gott gefallen hat , die

Frommen seines Volks zu erhöhen im Heile . Laßt auch

uns denjenigen preisen , welchen die Engel preisen , weil

er ist unser Gott und Herr , welcher Wunderbares allein

bewirkt und , seiner alten Barmherzigkeit eingedenk , in

unfern Zeiten die Wunder der frühem Tage erneut hat .

Denn der Herr , welcher nicht immer der Rosse und Wa¬

gen sich rühmt , hat , um seine Allmacht kund zu thun ,

durch ein geringes Häuflein sich großen Ruhm bereitet ,

damit alle Völker erkennen mögen , daß er schrecklich sey

in seiner Hoheit , glorreich in seiner Würde und unbe¬

greiflich in seinen Nathschlägen über die Menschenkinder ,

vi . Band . Hh

I . Cftr .
- 22y.
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In wenigen Tagen ist mehr durch ein göttliches Wunder

als durch menschliche Kraft das vollbracht worden , was

in den vergangenen Zeiten verschiedene mächtige Fürsten

weder durch zahllose Kriegsvölkcr noch durch Furcht und

andere Mittel zu bewirken vermocht haben " ) . "

Das Benehmen des Kaisers während der Zeit , welche

er nach dem Abschlüsse des Friedens in Syrien zubrachte ,

entfernt keineswegs die Zweifel , welche gegen die Wahr¬

heit seiner Angabe von den Bedingungen des mit dem

Sultan geschlossenen Vertrages sich erheben lassen . Der

Kaiser gab zwar während seiner Anwesenheit zu Jerusa¬

lem den Befehl , die Mauern der heiligen Stadt wieder

herzustellen ; allein von einer Ausführung dieses Befehls

war nicht die Rede " ) ; und außer der heiligen Stadt

zg ) Oeiinririi Mantisse p . 24 ; und
Wiener Jahrbücher der Lit . B . 40 .
S . 147 - Der Anfang des Schreibens
bc » Matthäus Paris ist in einzelnen
Ausdrucken abweichend .

Zy) Der Patriarch Gerold behauptet
In seiner Anklage gegen den Kaiser
( Mattir . raris x . 55 g ) , dast die
Großmeister der Templer und Hospi¬
taliter sich erboten hätten , bei) der
Wiederherstellung der Mauern von

Jerusalem behülflich zu scpn , ihr An¬
erbieten aber von dem Kaiser nicht be¬

rücksichtigt worden sey ; was übrigens
bev dem Verhältnisse dcü Kaisers zu
jenen behden Orden sehr natürlich
war . In dem später » Schreiben an
den Papst berichtet der Patriarch , der
Kaiser habe in der Rede , welche der
Deutschmeister Hermann in der Kir¬
che des heiligen Grabes unmittelbar
nach der Krönung des Kaisers vor -
laS , seine Absicht , Jerusalem zu be¬
festigen , erklärt , und auch sofort von

den StiftShcrrn des heiligen Grabes
erzwungene Bcysteucr » erhoben ss .
unten ) , alsdann die Bischöfe von
Winchester und Ereter , so wie den
Großmeister der Johanniter und den
Präccptor der Templer berufen und
von ihnen durch den Großmeister des
deutschen Ordens ihren Beystand zur
Wiederherstellung der Mauern von
Jerusalem gefordert : worauf diese
Männer antworteten , dag sie die Sa¬
che in Uebcrlegung nehmen wollten .
Hierauf soll der Kaiser sie aufs Neue
durch den Großmeister der deutschen

Ritter befragt haben , ob sie die Be¬
festigung von Jerusalem für nützlich
hielten , mit der Aufforderung , dar¬
über am folgenden Tage sich zu er¬
klären . Am ander » Tags verließ aber
der Kaiser Jerusalem ; und als jene
Männer ihn , folgten , und die Templer
ihm erklärten , daß sic bereit wären ,

ihm in der Befestigung von Jerusa¬
lem redliche Hülfe zu leisten : so ant -
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wurden nur wenige und unbedeutende Ortschaften in Pa¬

lästina den Christen von den Saracenen wirklich überliefert .

Sobald es bekannt wurde , daß Friedrich mit dem

Sultan von Aegypten einen Frieden geschlossen hatte , so

gcriethen alle diejenigen , welche in Syrien dem Papste

anhingen , vornehmlich der Patriarch Gerold von Jerusa¬

lem , in großen Zorn . Sie hatten schon längere Zeit mit

großem Unwillen den an Lebhaftigkeit immer zunehmen¬

den Verkehr des Kaisers mit den Saracenen beobachtet ,

allen seiner Ehre nachtheiligen Gerüchten , welche darüber

sich verbreiteten , Glauben beygemesscn und jede Gelegen¬

heit begierig ergriffen , den Kaiser als einen leichtsinnigen

und unchristlichcn Mann darzustellen . Sie beschuldigten

ihn , daß er die Ehre der Christenheit verriethe , sich selbst

bcy den Saracenen durch seine Feigheit verächtlich machte ,

durch seinen Notarius dem Sultan von Damaskus seinen

Helm , Panzer und Degen übersandt hätte mit dem Ver¬

sprechen , niemals sich wider den Sultan bewaffnen zu

wollen , und die Gesangennehmung und Erwürgung der

christlichen Pilger durch die Saracenen gleichgültig dul¬

dete ^ ) . Sic behaupteten , daß der Kaiser einen Sara¬

cenen , welcher in die Gefangenschaft der Christen gefallen

wäre , mit schönen Kleidern geschmückt dem Sultan zurück -

wortete der Kaiser , dag er die Sache

in genauere Berathung ziehen würde .
Weiter war von der Befestigung von
Jerusalem nicht die Rede , il -nualä .
ast a . I22g . tz. ig . 14 . MatthauS Pa¬
ris erzählt zwar ast a . 122g. x . gLL),
dag nicht nur die Wiederherstellung
der Mauern von Jerusalem und an¬

deren Städten und Burgen des Kö¬
nigreichs sofort mit großer Lhätigkcit
angefcingen worden scg ; seine Erzäh¬

lung flog aber sicherlich nicht aus ei¬
ner glaubhaften Quelle .

So) Nach der Behauptung des Pa¬

triarchen wurden seit der Ankunft
des Kaisers bis zum Friedensschlüsse
mehr als fünfhundert Pilger von den
Saracenen gefangen genommen oder
getödtet , und die Saracenen verloren
kaum zehn Mann . lUnnatct . l . a .
§. 4 -

HH2

t. §br .
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gesandt hatte , und daß die Christen , welche diesen Sara -
cenen zu dem Lager seiner Glaubensgenossen geleitet hät¬
ten , von den Ungläubigen wären ausgeplündcrt worden
und mit Mühe ihr Leben gerettet hätten . Sie erhoben
die Anklage , daß der Kaiser von dem Sultan sich eine
Schaar von Saracenen zum Schutze des christlichen Heers
erbeten hätte und auf seine Kosten unterhielte ; daß er
saracenische Sitten und Kleidung angenommen hätte und
den schändlichsten Ausschweifungen mit den Sängerinnen
oder Tänzerinnen und Gauklern , welche ihm von dem
Sultan wären geschenkt worden , sich preisgäbe " ) . Diese
Vorwürfe mögen auf wahren Thatsachen beruhen ; denn
daß Friedrich während seiner Kreuzfahrt gegen die Sa¬
racenen sich gefälliger bewies , als es nach der Ansicht der
damaligen Zeit Der Würde eines christlichen und mit dem
heiligen Kreuze bezcichneten Fürsten angemessen war , geht
allerdings aus den Nachrichten hervor , welche wir oben
mitgetheilt haben . Der Zorn des Patriarchen Gerold
über den Frieden , welchen der Kaiser geschlossen hatte ,
ging aber nicht ausschließlich hervor aus einem edlen Un¬
willen über die verrathene Ehre der Christenheit , sondern
auch noch aus andern Gründen .

Nachdem Friedrich seine Unterhandlungen mit den
Saracenen lange sehr geheim gehalten hatte , berief er
endlich im Februar " ) , nicht lange vor dem Abschlüsse
seines Friedens , vier syrische Barone zu sich und eröffnete

6i ) tzuoä . cnm maxima vereoun -
äia relerimug er rudore » Impera¬
tor ! Loiäanns anäien8 , ynoä secnn -
änm morem Laracenicnm se faire¬
rer , misir cantatrice3 <znae et sal -
tarrices äicnntnr . eum czni -
i >ns iäem xrinoexs Iiujus muuär

vixiliis , potarionidns et inänmen -
ris er omni more Larracenioo se §e -
redar . liainalä . 1. o . §. 5.

63 ) Dominica 8eprua§eLimae ( n .Fe¬
bruar ) . Schreiben des Patriarchen
an Den Papst bet) Nainalä . 1. o. tz. 6 .
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ihnen , daß die Mittel ihm fehlten , um länger in Syrien
zu verweilen , der Sultan von Damaskus ihm aber die
Räumung von Jerusalem und andere Vortheile angetra¬
gen hätte , und daß er ihre Meinung über diesen Antrag
zu hören wünschte . Die vier Barone erwiedertcn ihm ,
baß sie , da der Kaiser wegen seiner Armuth nicht länger
in Syrien bleiben könnte , ihm es nicht Widerrathen könn¬
ten , den Antrag des Sultans anzunehmcn , und fügten
den Wunsch hinzu , daß die Stadt Jerusalem auf eine
hinlängliche Weise befestigt werden möchte . Hierauf be¬
rief der Kaiser die Großmeister der Orden und die engli¬
schen Bischöfe von Winchester und Exeter und machte
ihnen dieselbe Eröffnung ; diese aber erklärten dem Kaiser ,
daß zur Abschließung eines Vertrages mit dem Sultan
von Aegypten die Mitwirkung und Zustimmung des Pa¬
triarchen Gerold in seiner doppelten Eigenschaft , als Pa¬
triarchen der Kirche von Jerusalem und Legaten des apo¬
stolischen Stuhls , unumgänglich erforderlich wäre ; worauf
der Kaiser antwortete , daß er den Rath des Patriarchen in
dieser Sache entbehren könnte . Diese Antwort des Kai¬
sers erbitterte den Patriarchen auf das Aeußerste , so daß
er gegen den Friedensschluß , noch ehe er von dem In¬
halte desselben genauere Kenntniß erhielt , ein nachtheiliges
Vorurtheil faßte .

Wir kennen durch die allgemeine Anklageschrift gegen den
Kaiser " ) , welche der Patriarch Gerold an alle Christen
erließ " ) , so wie durch eine ausführliche Darstellung ,

öz ) Be » Matthäus Paris ast a .
1229 . i>. z 5g . 360 .

6 /. ) Item t'oestns , schrieb ver Papst
a » de » König von England ( bey
IVIarrir . I ' :rr . p . 361I , gurrst jnüi (Ini -

xcrarrrr ) rrum Lolstano , nemo scivit ,

gua constirirrnc traatarum butt in¬

rar 005 , nisi i ^ sa srrlue . Weiter
unten bemerkte der Papst in eben die¬
sem Briefe in Beziehung auf den
Inhalt den Friedens nur : Irem Nr
scrrpro , gurrst asr inror ixsnrir ut
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welche er dem Papste überreichen ließ " ) , sehr genau die

Ansichten und Beweggründe , welche den Patriarchen in

seinem Verfahren gegen den Kaiser leiteten ; und cs läßt

sich nicht laugnen , daß Gerold , ob er zwar einer leiden¬

schaftlichen Erbitterung , welche seines Gemüths sich be¬

mächtigt hatte , zu viel nachgab , doch im Ganzen die Wahr¬

heit auf seiner Seite hatte . Mit Recht tadelte es der

Patriarch , daß der Kaiser den Fricdensschluß nicht öffent¬

lich bekannt machte , daß er die Fricdensurkunde , welche

er beschwor / nicht vorlesen ließ , sondern sie versiegelt den

Botschaftern des Sultans übergab , und daß weder von

den Baronen des Kaisers und des heiligen Landes , noch

von den Emiren des Sultans die Gewährleistung , welche

die damalige Sitte forderte , übernommen , sondern viel¬

mehr der Vertrag im Geheimen zwischen dem Kaiser und

dem Sultan abgemacht wurde . Eben so sehr begründet

war die Besorguiß des Patriarchen , daß mit dem Frie¬

densschlüsse nicht viel gewonnen seyn möchte , weil der

Sultan David von Damaskus , als der Deutschmeister

Hermann von Salza , der Traf Thomas von Acerra und

Balian von Sidon im Aufträge des Kaisers zu ihm kamen

Soirlauinu , guost appcllatur liin

gua ^ .radiva Masopiia

aontinetur , guoci stnrantibns trvuAis
ipso oum juvalnr contra omues Iio -
iui » cs Lirrisliauus ct Saraoeuos et e

oonrorso Loistanns ipsum . Der

Papst hattealso damals den i» der fol¬
genden Anmerkung erwähnten Brief
des Patriarchen Gerald nebst den in
der Anmerkung üst mitgetheiltcn neun
Friedensartikeln noch nicht erhalten ,

da er in der obigen Stelle ein grund¬
loses Gerücht wiederholt .

LZ) Dieses von Nainaldus mitge -
theilte und in den vorhergehenden
Anmerkungen mehrmals angeführte
Schreiben isr zwar unterschrieben :
Darum Lcoir VII . Kal . Marti !

2Z. Kcdr . ; da aber der Patriarch
schon von dem Aufenthalte des Kai¬

sers zu Jerusalem vom >7- bis iy . März
und dessen Ankunft zu Ptolsmais am
2r . März lmeüia Otiaäeagecima ) be¬
richtet , so ist ohne Zweifel statt Mar¬
in zu sehen : ^ prilis — 2ü. März

1209 .
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und von ihm den Beytritt zu dem Frieden forderten ,

erklärt hatte , baß er die von seinen Oheimen gemachten

Bewilligungen niemals anerkennen würde ; denn so es

dem Sultan Kamel und seinem Bruder Aschraf nicht ge¬

lungen wäre , ihren Neffen zu unterdrücken , so wären alle

von ihnen gemachten Abtretungen eitel gewesen . Auch

mag es sehr wahr seyn , was Gerold behauptet , daß der

Fricdensschluß nur von dem Deutschmeister und den deut¬

schen Pilgern sey gebilligt worden . , , Der Kaiser berief , "

schrieb Gerold an den Papst , „ endlich seine Deutschen ,

welche keinen andern Wunsch hatten , als nach dem heili¬

gen Grabe zu wallfahrten , rühmte die trefflichen Dienste ,

welche sie ihm geleistet hätten , und erklärte , daß er , wenn

auch alle andere dem Friedensschlüsse widersprächen , mit

ihrer Zustimmung sich begnügen würde . Hierauf forderte

er die Deutschen auf , einen Freudcngesaug anzustimmen ,

und nur dieses Volk erhob den Gesang und erleuchtete

seine Häuser , während alle andere das , was geschah , für

eine Thorheit achteten und den Betrug , welcher von dem

Kaiser geübt wurde , klar durchschauten . "

Der Zorn des Patriarchen wurde noch heftiger , als

er von den Bedingungen des Friedens nähere Kunde er¬

hielt . Der Kaiser ließ , nachdem Jerusalem seinem Stell¬

vertreter war übergeben worden , an den Patriarchen

durch den Deutschmeister Hermann von Salza die Auffor¬

derung ergehen , bcy dem Heere der Pilger sich einzufindcn

und mit demselben in die heilige Stadt Jerusalem einzu -

ziehen ; und der Deutschmeister schrieb gleichzeitig an

mehrere Vertraute des Patriarchen Briefe , in welchen er

sie bat , daß sie den Patriarchen bewegen möchten , der kai¬

serlichen Aufforderung Folge zu leisten . „ Wir aber be¬

dachten , " schrieb Gerold an den Papst , „ baß der Kaiser

I . CIN' .
, 229 .
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keine andere Absicht hatte , als das Gewebe seiner Falsch¬
heit zu verstärken , daß der Friede , welchen er mit dem
Sultan geschloffen hatte , aller Wahrheit und Zuverlässig¬
keit entbehrte , daß , sobald er Syrien verlassen haben
würde , seine Bosheit nicht länger verborgen bleiben , und
das heilige Land unmöglich behauptet werden könnte .
Dem Kaiser lag daran , nicht nur alle Verantwortlichkeit
von sich zu entfernen , sondern auch durch die Vortheile ,
welche er erlangt zu haben vorgab , mit einem falschen
Ruhme sich zu schmücken ; und wenn nach seiner Rückkehr
Jerusalem oder Joppe sollte aufgegeben werden müssen ,
so würde er sagen : Sehet , ich habe die heilte Stadt
wieder gewonnen , der Patriarch und päpstliche Legat hat
sie nicht zu behaupten gewußt ; ich habe Joppe wieder er¬
baut , er hat auch diese Stadt verloren . Eine solche An¬
klage würde aber nicht allein uns , sondern auch der römi¬
schen Kirche zum Nachtheile gereichen . " Diese Ansicht
bewog den Patriarchen , die Mitthcilung des Friedens¬
schlusses von dem Deutschmeister zu fordern , worauf ihm
Hermann von Salza neun Kapitel des Friedensschlusses
in französischer Ucbersetzung zusandte .

Der Patriarch bemerkte mit gränzcnloscm Unwillen ,
daß in den ihm mitgethcilten Bedingungen des Vertrages
nur von einer Abtretung der Stadt Jerusalem an den
Kaiser und dessen Beamte die Rede war , keine Erwäh¬
nung der Christenheit oder der Pilger in diesen Bedin¬
gungen vorkam , und die große Moschee so wie die Ka¬
pelle Sachra den Muselmännern überlassen wurden . Er
betrachtete es als eine unauslöschliche Schande , daß den
Saracenen die Pilgerung nach Bethlehem ohne Beschrän¬
kung , den Christen aber der Eintritt in den Tempel des
Herrn zu Jerusalem , die wahre Cathedralkirche des Patri -
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archats , nicht anders zugestanden wurde / als wenn ste / J -̂ sr.
an die hohe Würde dieser heiligen Stätte glaubend / da¬
selbst ihr Gebet verrichten wollten / und daß die Entschei¬
dung in Rechtshändeln und Klage « / welche zu Jerusalem
unter den Saraccnen wider einander selbst Vorkommen
würden / muselmännischen Richtern Vorbehalten wurde .
Eben so schmachvoll schienen ihm die Bestimmungen zu
scy « / welche dem Kaiser die Verpflichtung auflegten / keinem
Christen oder Saracenen wider den Sultan Kamel Be¬
stand zu leisten / seinen Unterthanen jede Befeindung oder
Beeinträchtigung des Sultans oder der Unterthanen des¬
selben zu verwehren und nicht zu dulden / daß irgend
einer derjenige « / über welche er gebieten könnte / während
der Dauer des Waffenstillstandes in die Dienste des Für¬
sten von Antiochien und Grafen von Tripolis oder eines
andern christlichen Fürsten trete und mit denselben wi¬
der die Saracenen streite ^ ) . Wenn Gerold auch in

66 ) Die neun Kapitel des Friedens /
welche der Patriarch in einer lateini¬

schen Ueberseyung und mit strengen
und scharfen Urtheilen begleitet sei¬
nem Schreiben an den Papst bey -

legte , waren folgende : r . Loläanus
Hierosoi ^ mam Imperatori eznsc^ue

prae ^eetig traäit , ut äe ea ĉ no -
eun ^ ue moäo pro arlntrio äispo -
nat eommunieatve (eommuniatve ) .

2. Imperator non oeeupaint attin -
getve Oeemelata (Dseliame al ak .sa ),
ĉ noä . Lslomonis templum est , neo
templum Domini vel guiä ^ uam eo -
ruin aml >itu eomplexuc n̂e eonten -
rum , nee pari äelret Draneum ul -
lum , euiusenn ^ ue gentis luerit , et
(ea) invaäere ; 5eä , nullo xrorsus
immutato , erunt in potestaro er
manu Larracenornm , ^ ui ea aü ora -

tiones suas lunäenclas suamtzuo le¬
gem proclamanäam olirinelrunt , nul -
1a iis proiriditione aut eontraäi -
etione laota , elaves ^ ue portarum ,
tzuae in amlritu loeorum sunt , apuä
eos , ĉ ni aä ea loea instruenäa
euran 2a <zue resiäent , romanedunt

neo in posterum ipsis eripientur .
Z. rHulli Larraeeno veritum erit in

Lerlrleliem libere peregrinationem
oi )ire . 4 . Li ĉ uis Dranens lirmam

llciem in majestatem äignitatem ^ uo
templi Domini liaduerit eo ^ ue all
xree 68 lnnäenäas ingreäi voluerit ,

iä illi lioedir ; at si in eM 5 tempii
maiestatem äignitatem ^ ue non ere -

permittenciuZ non est . Z. Li Hiero -
sol ^ mis Larraoenus Larraeeno alter !

äamnum aliljuoä intulerir , apuci
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2 dxm xade .l von einigen dieser Bedingungen zu weit ging ,
so war es ihm dagegen nicht zu verdenken , daß ex über
die Vernachlässigung der Ansprüche der Kirche zu Jeru¬
salem sich beklagte ; denn durch die von den Saracenen
bewilligte Räumung einiger unerheblichen Ortschaften auf

Lariavenos in juckrcium vocabitnr .

6 . Imperator iiultr lbraiiLo , guts -

«juis Nie tucrir , tguolluiiguo moüo
vperam praeslabrr nee Sarralleuo
»d coiillixoitckum bcUumguv ino -
veuctum llviitra Sarralleuos , gurcuit -

c,ne rr ineriin , xer lras inckulllas ;
Itello -gcre moto , nee guemgitam iin -

ncllet vel mittet nee cuiguam cu -
rniu scse coilfuirgct , gui alt grue - '
Innn inennänin inerit progressus ,
üsve itullo -moclo acllmcreseet nee
eos sommeatu vel vüris juvabit .

7 . Imp >erator avolladit cos Sinnes ,
c,ni iireclitabuiitrir clastem aliguam
iitlcrre rerris üniunii icieiee lcitee -
rucr all terris ( hier scheint etwas zu
fehle ») , räguc suis cxcrciluic ;ue all
l-udüitis vctadit pro «guaiita iu eo

rrir potcstake . 8- Ls gut I ' i -lnci pa -
lltianes eonventas , anc guaruiu
mentio kaota sie in ins inänens ,

trailSgreüi cogitcut , Imperator Sul -
tanum äekcuücrc teirelur all ad ea
tucute suos sulräitosgue excrllitum -

cjne SU>.IM rev -ooare , g , 1'ripulisgUt !
csusgu .e lerritorium , Kraoluim , La -
stelblaullum , rortosa , lVlargatum ei
^ inillllina et cjniäituici in iis repe -
rilur , laut in deiio guam in inlin -

ciis , ! n sno statu rcliuguatur ; all
Imperator suis cxercituiguc sno in -
c, ne rerris snis oommorautibus , glti
en allllknlcut , eive ii iiranci luerlut

iusttgeriae vel exteri , opem cionrt -
nis üietorum locorum lcrrv proi -i ,
debil . liaiuaiti . i . c . 4 . rZ — ei .

AuS den clgcnen Mittheilungcn deS
Kaisers geht hervor , dag diese neun
Artikel die Bedingungen deS Frie¬
dens nicht vollständig enthielten ;
denn es ist weder von den bedunge¬
nen Abtretungen , noch von der Be¬
schränkung des Aufenthalts der Sa¬
racenen in Jerusalem , noch von der
Freylassung der gefangenen Christen
die Rede ; auch ist die Erwähnung
der Burg Krak , welche gar nicht in
den , Besitze der Christen war , im
neunten Artikel befremdend ; vielleicht
wird aber damit das Schloß der Kur¬
den (Hesn al Akrad ) bezeichnet , wel¬
ches auch von Hugo Plagon fp . 7 iL)
Kran genannt wird . Nach Hugo Pla¬
gon ( p . 6gg ) gab der Sultan dag
ganze Land Jerusalem zurück , mit
Ausnahme von Schaubek oder Mont -
roiial , Krak und dre » Schlössern in
den Landschaften von TpruS und 8t -
don ; in Jerusalem sollten dre » Sa¬
racenen den Tempel deS Herrn bewa¬
chet , , und die Muselmänner ihn be¬
suchen dürfen ohne Friedegeld zu
bezahlet ! (saus trevaze cloucr ) ; der
Kaiser sollte alle früher vorhandene »
Burgen und Städte wieder Herstel¬
len , aber keine neue bauen dürfe » .
Den Tempel des Herrn ließ nach
Hugo Plagon der Kaiser deswegen in
dem Besitze der Muselmänner , weil
er nicht wollte , daß die Tcnipelherre ^
sich wieder in Jerusalem « nstedeln
sollten .
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den Wegen von Jerusalem nach Joppe oder Ptolemais , 2 -^
welche von dem Kaiser Friedrich in seinen Berichten als
ein unschätzbarer Gewinn dargestellt wurde , erlangte weder
bas Patriarchat , noch irgend eine andere Kirche oder geist¬
liche Brüderschaft des Königreichs Jerusalem einen Fuß
Landes ; nur die Tempelherren kamen dadurch wieder zu
dem Besitze einiger ihnen gehörigen und zwischen Jeru¬
salem und Joppe gelegenen Ortschaften " ) .

Da die Bedingungen , unter welchen Jerusalem den
Christen zurückgegeben wurde , den Unwillen des Patriar¬
chen erregt hatten : so war es natürlich , daß Gerold der
Einladung des Kaisers nicht Folge leistete ; er ging aber
noch weiter . Er stellte die Behauptung auf, daß die von
dem Sultan von Aegypten bewilligte Räumung von Je¬
rusalem nichts anders als ein grober Betrug und ein dem
christlichen Volke gelegter Fallstrick wäre , weil einerseits
der Sultan nur dem Kaiser und dessen Beamten die hei¬
lige Stadt überantwortet hätte und also nach der Heim¬
kehr des Kaisers in seine Staaten seine Bewilligung
wahrscheinlich zurücknehmen würde , und andererseits dem
Sultan von Damascus , welcher dem Frieden nicht bey -
getreten wäre , die Vefugniß zustände , die Christen aus
Jerusalem wieder zu vertreiben . Durch diese Behauptung
begründete der Patriarch das Verbot , welches er erließ ,
baß ohne ausdrückliche Erlaubniß des Papstes , welche ein¬
geholt werden müßte , die heiligen Oertcr zu Jerusalem
weder zum christlichen Gottesdienste wieder geweiht , noch
von den Pilgern besucht werden dürften " ) .

t>7) Briet Vcs Patriarchen Ecroid
beo Naingldus I . a . h . 6 .

68) Ebcnvaselbsl § . n . L colc pos

( i' llix ) , sagt Hugo Plagon S > 6yy ,

» e ccles tiivos ne In wie II

1' Ie ne u IIo5i >ilr >us ne le I'ul ri -
» rclie , i>orccgue l ' Lxoslole lor
avoit nianNe gn 'N ne busscnl k son
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So wie ein großer Theil der Christen den von dem

Kaiser mit dem Sultan von Aegypten geschlossenen Frie¬

den als entehrend und schimpflich mißbilligte : eben so er¬

weckte in den Gemüthern aller rechtgläubigen und eifrigen

Muselmänner die Zurückgabe von Jerusalem an die Chri¬

sten den heftigsten Verdruß ; und sie betrachteten dieselbe

als einen schmählichen Beweis der Feigheit und Kraft¬

losigkeit des Sultans Kamel " ) . Als es bekannt wurde ,

daß der Sultan eingewilligt hatte , die heilige Stadt dem

Kaiser zu überlassen , so hörte man in Jerusalem nichts

als Seufzen und Wehklagen ? ° ) , und die Priesterschaft der

großen Moschee des Chalifen Omar begab sich zu dem

Sultan , um ihm Vorstellungen zu machen , und kündigte ,

um ihren Unwillen dadurch auszudrücken , vor seinem Zelte

das Gebet zu einer ungewöhnlichen Stunde an ; worauf

der Sultan sie wegjagen und der silbernen Lampen , so wie

der Gewänder und anderer Gegenstände , welche die Priester

aus der Moschee mit sich genommen hatten , berauben

ließ Zu Damascus benutzte der Sultan David , wel -

aouseil ( üc i 'Lmxeieoi ) no a s' aiäe .
D ' aurre pari se 1' iVpostoie ne lor
eusr nmnäü , si ne cn ?8enr - ii inie

ocie xes (xaix ) L Faire ; rar cele
Pcs ( paix ) tint 1'en ü fau8e er ä

üy) So uriheilte der damals schon
sehr betagte Geschichtschreiber Ebn al
Athir , welcher bald » ach der Räu¬
mung von Jerusalem starb . Reinanü
l >. 4ZZ- 4z4 - Abu Schamab berichtet
( tot . iM il .. ) über diese für die Mu¬
selmänner sehr unrühmlichen Dinge
nur Folgendes : „ Im Anfänge des
Monats Nabi al achar des Jahrs 62ü
( 2g. Januar nag ) kam zu unS die
Nachrichl , dqfj Malek al Kamel mit

den Franken Frieden geschloffen hatte
unter der Bedingung , ihnen Jerusa¬

lem und einige Ortschaften ( eck»s --

zu übergeben : woraus

die Franken Besitz davon nahmen
und mir ihrem Beherrscher , dem Kai¬
ser , einzogen . Es war dieses schmach¬
voll für die Muselmänner , erfüllte be¬
sonders die Gemüther der Damaüce -
ner mit Unwillen gegen Kamel und
wurde von Nasir ( David ) benutzt,
den Kamel bey ihnen verhakt zu
machen . "

?o ) Makrisi beh üeinanü x . gZZ.

7i ) Makrist bei) lieiuLtiü a . a . O .
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cher in dieser Stadt von seinem Oheime Aschraf bald ^ hr .
nach dem Abschlüsse des Friedens mit dem Kaiser Fried¬
rich belagert wurde , das Aergcrniß , welches dieser Ver¬
trag unter den Muselmännern hcrvorgcbracht hatte , um
das Volk zu dem heftigsten Hasse gegen seine beydcn wider
ihn verbündeten Oheime , Kamel und Aschraf , als Vcr -
räthcr des Islams , aufzurcgen ; und eine Rede , in wel¬
cher der damalige Imam der großen Moschee von Da¬
maskus , der Geschichtschreiber Ebn Dschust , auf die
Aufforderung des Sultans David von der Kanzel herab
die Schmach schilderte , welche über die Muselmänner ge¬
kommen wäre , rührte alle Anwesende zu Thräncn ^ ) .

Friedrich ließ durch den Unwillen der Christen und
Muselmänner über den eben geschlossenen Frieden so wenig
als durch die Einreden des Patriarchen Gerold sich davon
abhalten , nach Jerusalem sich zu begeben und dort als
König sich zu zeigen . Begleitet von dem Emir Schems -
cddin , Kadi von Neapolis , einem der Friedensunterhänd¬
ler , kam er am Sonnabende vor dem Sonntage Lculi zu -? . März
Jerusalem an ^ ) und nahm seine Wohnung gemeinschaft -

72) „ Der Fürst , " so erzählt Ebn
Dstbusi , „ lies, mich rufen und befahl
mir , zu den , Volke so zu reden , wie
cs mir angemessen dünken wurde ; ich
konnte mich diesem Austrage nicht
entziehen , weil es die Ehre des Islam
galt , bestieg also die Kanzel und
redete in Gegenwart des Fürsten und
des Volks also : Der Weg nach Je¬
rusalem ist also von nun an den Pil¬
gern verschlossen , und ihr , welche
euch an diesem heiligen Orte gern mit
dem Herrn untcrredcn würdet , könnt
eure Andacht dort nicht mehr üben
und Len Boden mit euren Thräncn
benetzen . Großer Eon ! wenn auch

eure Augen in Brunnen sich verwan¬
delten , so würdet ihr Loch nicht ge¬
nug weinen können , und wenn auch
eure Herzen Lurch die Traurigkeit zer¬
rissen würden , so wäre euer Schmerz
doch nicht genügend u . s. .w . " l '-d -
irauct x . 434 . Vgl . tzchr-ikeci..
inost . 'd . IV . i>. 35o .

73 ) Lciatis , g -rost. ä -o Laddatlrl
XVII . Irujus nwusis IVlartir civrta -
tem LLirctai» Icrrrsalcm inrraviiiins
crim iiieici -ll xanclio excroiliis Ll -rl -
stiai -i . Lxist . Vicct . II . in Oe -di -Ni -
lvlaictissa z>. 247 (IVIatlli . rar . x . ZL7) .
Vgl . Schreiben des Patriarchen Ge¬
rold axrrst 1-ainalst . all a . 122g , h . 13.
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-̂ -Ibr - lich mit seinem muselmännischen Begleiter neben dem Tem¬

pel des Herrn , welcher zu großem Verdruss « der Christen

eine muselmännische Moschee blieb . Der Kadi war von

dem Sultan Kamel beauftragt worden , jede Beleidigung ,

welche schwärmerische Muselmänner gegen den Kaiser oder

dessen christliche Begleiter sich erlauben könnten , und über¬

haupt alles , was den Kreuzfahrern einen Anstoß geben

mochte , auf das sorgfältigste zu verhüten ; und Friedrich

bemühte sich dagegen , den Saraccnen auch während seines

Aufenthaltes in der heiligen Stadt cs zu beweisen , daß

er den leidenschaftlichen Haß vieler von seinen Glaubens¬

genossen gegen die Bekenner des Islams nicht theilte .

Einer der Rufer , welche von den Thürmcn der großen

Moschee , in deren Nähe der Kaiser wohnte , die Stunden

des Gebets verkündigten , begleitete , weil der Kadi Schems -

eddin vergessen hatte , die geeigneten Befehle zu erthcilen ,

seinen gewöhnlichen Ruf mit der Absingung einiger gegen

die Christen gerichteten Verse des Korans " » ) ; was den

Kadi bewog , nicht nur jenem Rufer einen strengen Ver¬

weis zu erthcilen , sondern überhaupt die laute Verkün¬

digung der Stunden des Gebets für die Zeit , welche der

Kaiser in Jerusalem verweilen würde , zu untersagen . Als

Friedrich es bemerkte , daß die Rufer ihr Amt nicht ver¬

walteten , sso fragte er den Kadi nach der Ursache ; und als

dieser es nicht verhehlte , daß er aus Rücksicht für den

Kaiser die laute Verkündigung des Gebets untersagt hätte ,

so antwortete Friedrich : „ Es ist unrecht , daß ihr aus

Rücksicht für mich unterlaßt , was eure Pflicht , euer Ge¬

setz und eure Religion von euch fordern . Kämet ihr mit

7p Unter andern des VerseS : „ Wie der Maria ? " Bericht des Priesters
wäre eö möglich , dast Evtl zum der Moschee deü Omar in der Chro -
Sobne gcbabr üüttc Jcsum , den Solin uik des Iafei dev Ue-iuaust i>. 4zr .
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mir in meine Staaten , so würde ich gegen euch nicht so .̂ F^ '
gefällig scyn können ^ ) . " Während der Kaiser die große
Moschee in Augenschein nahm , kam in dieselbe ein christ¬
licher Priester , welcher ein Evaugelienbuch trug . Darüber
wurde der Kaiser sehr ungehalten ; er gebot dem Priester ,
sofort sich zu entfernen , und schwur , jeden Christen strenge
zu strafen , welcher sich erkühnen würde , ohne besondere
Erlaubniß die Moschee zu betreten ^ ) .

Durch ein solches Betragen mochte der Kaiser viel¬
leicht den Unwillen und Verdruß einiger Muselmänner
beruhigen ; seine Widersacher unter den Christen dagegen

7Z> Iloinanck x . 4zi . gza .
7ü) Makrisi bcy Neinaud p . /»zs .

Der Kaiser soll nach Makris, die
Worte hinzugefügt haben : „ Wir sind
alle Diener und Knechte deü Sultan ,
verdanken seiner Gnade die Zurück¬
gabe unserer Kirchen nnd dürfen uns
keinen Missbrauch erlauben . " Auch
behauptet dieser Schriftsteller , dag
eine der Ursachen , welche den Kaiser
bewogen Habs, Jerusalem zu besuchen ,
der Wunsch gewesen sei», zu hören ,
auf welche Weise die Muselmänner
zum Gebete gerufen würden ; dag die
Moschee deS Omar die Bewunderung
des Kaisers erregt , und der Kaiser den
lebhaften Wunsch gcäugert habe , dis
Kanzel zu sehen , von welcher die
Imams zu dem Wolke redeten . Der
oft angeführte Bericht des Priesters
der Moschee des Chalisen Omar ent¬
hält unmittelbar nach der oben l S .
giy . An :» . 11.) mitgcthcilten Beschrei¬
bung der Gestalt des Kaisers Fried¬
rich , folgende Erzählung - „ Die Ge¬
spräche des Kaisers bewiesen , dag er
nicht an die christliche Religion
glaubte ; wenn er davon redete , so

geschah es nur , um ste zu verspotten .
Er lieg sich die Inschrift erklären ,
welche Saladin in goldenen Buchsta¬
ben oben an der Kapelle Sachra batte
sehen lassen : „ Saladin reinigte im
Jahre . . . die heilige .Stadt von der
Gegenwart derer , welche drei) Götter
anbetcn ." Hierauf fragte er , weshalb
dis Fenier der Kapelle mit Gittern
versehen ' wären , und als man ihm
sagte , dag dadurch die Verunreini¬
gung durch den Unrath der Sperlinge
und anderer Vögel verhindert werden
sollte , so antwortete er : Ihr haltet
die Sperlings von euch fern , aber
Gott schickt euch dafür Schweine
( d . >. die Christen ) . AIS cs Mittag
geworden war , so verrichteten wir
unser Gebet , und die Muselmänner
im Gefolge des Kaisers thatcn das¬
selbe , ohne dag der Kaiser sie daran
hinderte . Unter den muselmännischen
Begleitern des Kaisers war auch sein
ehemaliger Lehrer , ein aus Stritten
gebürtiger Mann , welcher ihn in der
Dialektik unterrichtet hatte . " ttci -
iianä 4zi .
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wurden durch seine Vertraulichkeit mit den Saracenen zu
noch heftigem : Zorne gereizt . Die geringen Pilger be¬
trachteten es zwar als eine große Wohlthat , daß es ihnen
vergönnt wurde , die heilige Stadt , das Ziel ihrer Wün¬
sche , zu schauen ^ ) ; die Geistlichkeit aber erneute die
Verfolgung des Kaisers mit steigender Erbitterung , weil
er wider das Verbot des Patriarchen Gerold die Wall¬
fahrt zu dem heiligen Grabe unternommen hatte . An
demselben Tage , an welchem Friedrich nach Jerusalem
kam , erschien auch daselbst der Erzbischof von Cäsarea und
sprach im Namen des Patriarchen von Jerusalem das
Jnterdict über die ganze Stadt und insbesondere über
das heilige Grab ^ ) . Daher feyerte kein Priester , so
lange der Kaiser Friedrich in der heiligen Stadt sich
befand , daselbst die Messe ; und nur Walter , ein Do¬
minicaner aus England , welchem der Papst das Prc -
digtamt in dem Heere der Pilger übertragen hatte , hielt
in einer außerhalb der Mauern von Jerusalem gelegenen
Kirche den Gottesdienst ^ ) . Friedrich wallfahrtete jedoch

xnlns , yn .iDn.3 xer HI3.n1 xseein 11-
ouir Ire lidere aä sexulolirnin Do¬
mini , ipsani xaoem xraranter aoei -
xielrruir er Inrpor 3torem inäe in «i§ni -
liealianr . ^ .Ideriei Oliron . riä a .
1229 . x>. 6ZZ. Vgl . die Aeußerung
DeS Patriarchen Gerold oben S . 487 .

7Z ) RieliLrä . äe 6 . Qerni . x . roiZ .

79 ) IVlLttli . r?3v. aü 3. 1229. 7». ZZI .
Der lm Texte mitgecheilten Nachricht
läßt Matthäus PartS Folgendes vor «
angehen : In§ve 85U8 esr iKirnr , nr
äixirnus , smolain eivilateni Hiern -
saleni exercirus Qlirisrianns » er I?a -
rriiireliL ouw . Dinsooxis siiHra ^ -meis

mnnäil1o3vir remxlnni Domini er
eecleLiam sancti Le^ nlcliri L3nor3e -

gung geschah ohne Zweifel erst nach¬
dem der Kaiser daS heilige Land ver -
lassen hatte . Daß Der Tempel deS
Herrn nicht wieder geweiht werden
konnte , versteht sich von selbst , da er
den Muselmännern verblieb . Vgl .
unten Kap . xv . Anm . 2r .
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sogleich nach seiner Ankunft zu dem Grabe des Erlö - I - lshp .
sers b° ) und begab sich am Morgen des folgenden Tages , " ^
des Sonntags Oculi , angethan mit kaiserlichem Schmucke , ,s M « r ,
in die Kirche des heiligen Grabes , wo er die königliche
Krone sich aufsctzte " ) . Hierauf las der Deutschmeister
Hermann von Salza am heiligen Grabe zuerst in deut¬
scher , dann in französischer Sprache eine Rede , in wel¬
cher zuerst das bisherige Betragen des Kaisers in Bezie¬
hung auf feine Kreuzfahrt , jedoch mit schonenden Acustc -
rungen über das Verfahren des Papstes gerechtfertigt ,
dann die Absicht des Kaisers , Jerusalem wieder zu befe¬
stigen , und eine Aufforderung , dieses Werk durch Bey -
steuern zu befördern , verkündigt wurde ^ ) . Auch ließ der

go) Lopnledrnm vei viventsts io -
vcrentcr visiravimris ranynam 6a -
rdolicms Imperator . Schreiben dcS
Kaisers Friedrich in I .eldniüi Mair -
ri -xa p . 247 . ( Vgl . Mattd . raris
l' . 357 - )

8r ) 8e ^ icnti stio Oominico XVIII .
eZusäem mensis Î Iartii ooronam idi

xorkavimus ast. sonorem er ^ loriam
snmmi re§is . Schreiben deS Kaisers
a . a . O . Vgl . daS Schreiben deS Pa¬
triarchen Gerold bei) Rainaläos I. 0 .
h. iz . ^ .soenstit Imperator , sagt
MarinuS SanutuS (p . 2rz ) , leroso -
lymam er positam eoronam snper
majirs altare Loelesiao 8epo1cdri ao -

cipiens capiri kuo imposuit , nni -
lins kraelari anr clericalis äi ^ nita -
lis deirestimiono accexla , rreo so -
lemnit .ite stivini okticii eelcdraur .

Der Papst Gregor machte eS noch
außerdem dem Kaiser zum Vorwmfe .-
daß er : e^ ressns ad ecolesia in . 00 -
mil .rnr sarellirnm suornm sine omni

persona ceelcsiastica portavic ooro -

VI . Band .

nam ns ^ no scl palatirim dospitalig .
IVIanN . I-aris x . gSi . „ Viele ricthcn
dem Kaiser , er falle nach so ruhmvol¬
ler Lösung deS Gelübdes , welches
ihm den Bann zugezogcn habe , Got¬
tesdienst vor sich halten lassen : andere
hingegen , denen , wie der treffliche
Deutschmeister Hermann von Sal¬
za erzählt ( in einem ungedrucktcri
Schreiben , welches in den l '-egestig
Orcgortt IX . sich findet ) , das Wohl
und die Erhebung deS Kaisers und
der Kirche glclchmässtg am Herzen
lag , widersprachen jenem Vorschläge ,
weil er keinem von beyden Vortheil
zu bringen schien . Friedrich gab nach
und wohnte am folgenden Tage dem
Gottesdienste nicht bei) , später ging
er jedoch , seines Rechtes gewiss , scuer -
lich in die Kirche , nahm die Krone
vom Altar und setzte sie selbst auf
sein Haupt . " Fr . v . Raumer , Ecsch .
der Hohe » st. III . S - 442 .

« 2) ( >nc, lecke , (nach der Krönung )
Magister ^ .Icmannornm surrexit er

Ji
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^ y / Kaiser , wie der Patriarch von Jerusalem behauptete ,

«ermcuicm longnm er xrolixum xii -
mo iic k'eutoicico et ziostea iic 6ai -
tiacc aü. ccoiciies et zcoi-cclum iiccliocc -
vir , et , xieut ccccicis ceialunc kuit »
vxoccecacccio incmo exalcaicsto )>cin -
cipcm et Ilcciesiaiii saiv » gr -ccia
xice mccitipliciler cciccraicäc, . Iic icice
kornicciiis icoiiiies pro nciiiciciista ci¬

vil . Schreiben deS Patriarchen Ge¬
rold bev kaiittliätts I. c . Ica coco -
tt -itiis rcscüil in aatlieciial -titiiLrrlia -
tiis et idi xraeäicavit xaxcclo , ex -
cccsaiiüci maiitiam scuiiii et aacu -

Also klagte der Papst Gregor in dem
Schreiben an den König von Eng¬
land , welches der päpstliche Capcllan
StephanuS überbrachte , bcp Mat¬
thäus Paris ach a. 1209. 1>. z6i .
„ Hiernächst wandte sich der Kaiser zu
den gegenwärtigen Erzbischöfen von
Palermo und Kapua , zu den Baro¬
nen und allem versammelten Volke,
und lieg durch Hermann von Salza
eitle deutsche Schrift verlesen deü In¬
halts l ES ist bekannt , dag ich in
Aachen frciiwillig daS Kreuz nahm ,
durch unzählige Hindernisse aber von
der früher » Erfüllung meines Gelüb¬
des abgchalten ward . Ich entschul¬
dige den Papst , da » er mich so hart
daran erinnerte und endlich den
Ban » über mich auSsprach l denn er
konnte auf keine andere Weise den
Schmährcdcn der Menschen und der
Schande entgehen ( Ijicia » c>„ i-oicrat
aiitcr apust icomines biasxiiomias ec

iiikaicciam evitarc ). Ich entschuldige
ihn ferner , das; er feindselig über
mich nach Palästina schriebt denn
man harte ausgesprcngt , ich sammelte
das Heer nicht zur Errettung jenes
Landes , sondern zur Unterjochung
dcS Kirchenstaates . Hätte der Papst
meine wahre Absicht gekannt , er
würde nicht gegen , sondern für mich
geschrieben haben ; wüßte er , wie Diele
hier zum Nachthcile der Christenheit
wirken , so würde er auf deren Kla¬
gen und Beschwerden nicht achten .
Gewiß werde ich ailcü thun , waS zur
Ehre EotteS , der Kirche und dcS
KaiscrtdumS gereicht , damit sich meine
aufrichtige Friedensliebe offenbare ; ge¬
wiß werde ich alle eigene Versehen ,
und alles , waS die Weinigen etwa
gegen die Kirche gethan haben , wieder
gur mache » , damit die offenbaren
Feinde Christi und die falschen Freunde
Christi , welche sich über die Zwie¬
tracht freuen , durch den hcrgcstcllten
Frieden und die Einigkeit zu Schan¬
den werden . Ich will nicht der Ho¬
heit gedenken , die mir auf Erden zu
Thcil geworden ist, sondern mich vor
Gott , dem ich meine Erhebung allein
verdanke , demüthigen und um Got¬
tes willen auch vor dem , den er alS
seinen Statthalter auf Erden bestellt
hat . — Diese Rede wurde sogleich
auch in lateinischer , französischer und
italienischer Sprache verlesen und er¬
regte eine kaum in Worten auSzu -
drückende Freude tut vix xossir cx -
xiicari ecriuciuv ) . " Fr . v. Raumer ,
Eesch . der Hohe ,ist . LH. 3 . 8 . 440 . 441
knach dem oben erwähnten unge -
druckren Schreiben deS Deutschmei¬
sters Hermann von Salza ) .
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durch seine Ritter von den Stiftsherren des heiligen Era - '̂^
bcs sofort erzwungene Beyträge cinfordern " ) .

Da das Jnterdict , womit der Patriarch Gerold die
Stadt Jerusalem belegt hatte , den Muselmännern das
ganze schlimme Dcrhältniß offenbarte , in welchem Fried¬
rich zu der Priesterschaft seiner Kirche stand : so konnte
der längere Aufenthalt in der heiligen Stadt dem Kaiser
nicht angenehm seyn ; und er verließ Jerusalem schon am
Montage nach Oculi , nachdem er nicht länger als zwei)
Tage daselbst verweilt hatte 2 " ) , und begab sich wieder
nach Joppe ; worauf alle Pilger , welche mit ihm nach
Jerusalem gekommen waren , ebenfalls die heilige Stadt
verließen

Ob Friedrich während seines kurzen Aufenthalts zu
Jerusalem durch irgend eine Anordnung für die innere
Sicherheit und Ruhe oder eine zweckmäßige Verfassung
der wieder erlangten Stadt sorgte , ist nicht berichtet
worden ; auch wissen wir nicht , ob er sich der kirchlichen
Verhältnisse von Jerusalem auf irgend eine Weife ans
nahm , und cs ist sehr glaublich , daß er die Wiederher¬
stellung des christlichen Gottesdienstes in den zurückgeges
bcnen Kirchen der heiligen Stadt lediglich dem Patriarchen
Gerold überließ . Wir kennen keine andere von dem Kai¬
ser Friedrich wahrend seines Aufenthalts zu Jerusalem
getroffene Verfügung , als daß er dem deutschen Nittcrs

gz ) liainalst . 1. c . h . IZ .

84 ) läcm Imperator , cum ?e str -
matnrnm oivit .rlem antea mnltipli -

oiter prnini <i?^et , Ae<gnenti ctie Int¬
ime (ly . IVIart . ) enmmo äiliicnlo xri -
iuti - oivitatem exivnt , nemine ea-

Inialo . Dipist . I' atr . (Zerolär aznxt
Llattlr . I ' aris p . 559 - Vgl . Ilai , tatst .

I. o . h . - 4. Damit stimmt auch dis
Nachricht der Geschichte der Patriar¬
chen von Alexandrien überein , dag
Friedrich nicht länger alS zwei , Tags
zu Jerusalem stch auflstelt. Ueiitanst
S . 4"2 .

85 ) Ispistola verolstt apttst IVIalllt ,
l ' .llls 1. o.

Ji 2
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Ckr . ordcn , zur Belohnung des treuen Beystandes , welchen
ihm diese geistliche Brüderschaft während seiner Kreuzfahrt
geleistet hatte " ) , den königlichen Palast am Thurmc Da -
vid ' s schenkte ^ ) .

Die gegenseitige Feindschaft des Kaisers und des Pa¬
triarchen wurde noch heftiger , als Friedrich , welcher am

Mar -Sonntage Lätare von Joppe nach Ptolemals kam " ) , in
der letztem Stadt sein Ansehen geltend machte und seine
Widersacher seine schwere Hand fühlen ließ . Nachdem er
durch die Bewilligung einiger Freyhcitcn die Gunst des
Volks von Ptolemals gewonnen hatte , so ließ er dem
Patriarchen , welcher die Absicht hatte , die von dem Kö¬
nige Philipp von Frankreich vermachten Gelder zur An¬
werbung und Besoldung einer Ritterschaft für den Dienst
des heiligen Landes anzuwcnden , solches nachdrücklich unter¬
sagen , indem er auf den allgemein als gültig anerkann¬
ten Grundsatz sich berief, daß in keinem Königreiche ohne
Wissen und Willen des Königs eine Kriegsmacht unter¬
halten werden dürfte . Der Patriarch wandte zwar ein ,
daß die fremden Pilger zur Heimkehr sich anschicktcn , und

g6 ) De eonsilio er rnrxilio , gnocl
a I>atriare !iL sserosol^ rnirano , nisßi -
srris er Iratridus re1i§io§2rum clo-
inorirm rccepinnis in ixirrikus crans -
in -winis , onnr rempus er loens kne -
rir , vodis eurakimns nnn -
ri .iri . (Von dem Beystande deö Pa »
Märchen und der Ritterorden deS
Tempels und Hospitals konnte der
Kaiser nicht viel Tröstliches melden ,
und das eigentliche Verhältnis , in
welchem er zu ihnen stand , wurde
von ihm verschwiegen . ) Dnnni ta¬
rnen äieere ^ ossunins er incrido nvn
laoeio , iio IVilsKistro er Iratridns
Doruns § . IVlaiiae leritonieorniu .

^ noä ad i ^ so astventns nosrri pr !n -
eipio in servirio Dei nodls tarn äo -

Schreiben des Kaisers Friedrich vom
rg . März in Deidnüii IVlant . 247 ,
und den Wiener Iahrb . der Lit .
B . 40 . S . - 5o . 2 n dem von Mat »
tbäns Paris ( i>. z56 . SL7 ) überlie¬
ferten Schreiben deS Kallers vom
17. März fehlt die ganze in dieser
Anmerkung initgctheiltc Stelle .

87 ) Hugo Plagen i>. 6gg .

gg ) Lpietola Vcroläi I-arr . apnll
lAstlli . I-ari , I>. Zgg. Dgl . Ilainalci .
aü a . i22y . h , 14 ,
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das heilig « Land einer eigenen bewaffneten Macht ju sci - ^ A ) '
ncr Vertheidigung gegen den Sultan von Damascus be¬
dürfte ; der Kaiser bcharrte aber bcy seinem Verbote . Als
hierauf der Patriarch erklärte , daß er seine Seele in Ge¬
fahr bringen würde , wenn er dem Befehle des Kaisers
als eines Gebannten gehorchen wollte : so bcfchied Fried¬
rich für den folgenden Tag durch den Ruf des Herolds
das ganze christliche Volk von Ptolcmais zu einer Ver¬
sammlung , welche in der Ebene außerhalb der Stadt " )
gehalten werden sollte , und ließ zu dieser Versammlung
die anwesenden Prälaten und die Großmeister der Templer
und Hospitaliter durch besondere Voten einladen " ° ) . In
dieser Versammlung erhob der Kaiser zuerst eine bittere
Klage über den Patriarchen , indem er behauptete , daß
derselbe mit boshaften Plänen gegen seine Person und
seine königlichen Rechte umginge und diese Pläne mir
Hülfe der Pilger , welche er durch den angebotencn Sold
für seinen Dienst zu gewinnen sich bemühte , auszuführen
dächte . Hierauf richtete Friedrich die Rede an den Groß¬
meister der Templer , welcher dieser Versammlung bcy -
wohnte , und machte demselben sehr heftige Vorwürfe .
Alsdann verkündigte er den Befehl , daß ohne Unterschied
alle Ritter , welche an dieser Kreuzfahrt Theil genommen
hätten , sofort das heilige Land verlassen sollten ; und zu¬
gleich gebot er seinem Statthalter , dem Grafen Thomas ,
alle diejenigen , welche jenem Befehle entgegen handeln
und in Palästina noch länger bleiben würden , mit scharfer
körperlicher Züchtigung zu bestrafen . Auf den Wider¬
spruch , welcher gegen diese Rede erhoben wurde , nahm
der Kaiser keine Rücksicht . Dagegen besetzte er die Thore

yg ) In sadulo . Lx >isd . Ocrolär apuä Manli . kaiis x>. H60.
90 ) 1' rLelaros -20 r ^ligiosos .
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von Ptolemais mit Armbrustschützen , welchen befohlen
wurde , den Tempelherren zwar nicht den Ausgang aus
der Stadt , aber den Eingang zu wehren . Bald darauf
wurden auch die Kirchen , so wie die hoher gelegenen wer¬
ter von Ptolemais und alle Zugänge zu der Wohnung
des Patriarchen und dem Hause der Tempelherren gleich¬
falls mit Armbrustschützen besetzt . Als hierauf der Pa¬
triarch die Prälaten und die ihm gewogenen Pilger zu
einer Berathung berief und mit deren Zustimmung über
alle diejenigen , welche den Kaiser in seinen Feindseligkei¬
ten wider die Kirche und die Tempelherren mit Rath und
That unterstützten , den Bann aussprach : so wurden noch
strengere Maßregeln augcordnct , und die in noch größerer
Zahl ausgestellten kaiserlichen Bogenschützen und Armbrust¬
schützen übten gegen den Patriarchen und dessen Anhänger
ohne irgend eine Schonung Feindseligkeiten jeder Art , so
baß sie sogar diejenigen zurücktricben , welche in die Woh¬
nung des Patriarchen Lebensmittel bringen wollten . Der

g . April . Kaiser ging endlich so weit , daß er am Palmsonntage
einige Predigcrmönche und Minoriten , welche den Much
hatten , in ihren Predigten die Sache der Kirche zu ver¬
fechten , von den Kanzeln reißen , zu Boden werfen , durch
die Straßen von Ptolemais schleppen und mit Schlägen
mißhandeln ließ ' ' ) . Nach einiger Zeit neigte sich jedoch

yi ) Wir kennen alle Liese Ereignisse
zwar nur aus der Erzählung vcs Pa¬
triarchen Gerold In dem von Mat¬
thäus Paris mltgcthcilten Briefe ;
denn weder der Kaiser in seinen eige¬
nen Vcrtheidigungcn, noch seine An¬
hänger lassen sich in diese zu Ptole¬
mais entstandenen Irrungen eini
und nur Richard von S . Gcrmano
sagt li>. loiZ ) ganz im Allgemeinen :

l ' raeterea cjtiaiiter contra ipsttin
Inixeratoreni axust Leon xostino -
stnin rcäenntoin pracciicti I>atri .rr -
cira , iVlagistri stonitinii , Ilo .-g-ir .rlis
et rcmpii so gesscrnnr , utj -atc gut
contra ipsnnr intestina d-eiia nrove -

nianiicstum . An der Wahrheit der
von dem Patriarchen Gerold angege -
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Friedrich zum Frieden , weil er sah , daß cs unmöglich
war , die unerschütterliche Festigkeit seiner Widersacher zu
überwältigen ; und die von dem Patriarchen geforderten
Bedingungen , daß Friedrich die Wachen von Bogenschützen
und andern Kricgemännern , welche er in den Straßen
der Stadt ausgestellt hatte , zurückziehen , vollkommene Gc -
nugthuung leisten und alles zu Ptolemais wieder in den
Stand setzen sollte , in welchem es vor seiner Ankunft ge¬
wesen wäre , wurden bewilligt . Als der Kaiser aber diese
Bedingungen nicht erfüllte , so belegte der Patriarch Gerold
die Stadt Ptolemais mit dem Jnterdicte " ) .

Unter solchen Umständen führte jeder Tag , um wel¬
chen Friedrich seinen Aufenthalt in Syrien verlängerte ,
neue Mißverhältnisse herbcy , und dem Patriarchen fehlte
cs niemals an Veranlassungen , den Kaiser mir Vorwür¬
fen und Beschwerden zu belästigen . Daß Friedrich einige
seiner Schiffe , wahrscheinlich weil sie unbrauchbar gewor¬
den waren , zerstören ließ , machte ihm der Patriarch zum

denen Thatsachcn lägt sich zwar nicht

zweifeln : die Beweggründe dcrHand -
lungcn bcü Kaisers würden aber /
wenn ein eigener Bericht desselben
über diese Verhältnisse auf unsere Zei¬

ten gekommen wäre , anders sich ge¬
stalten , als der Patriarch sie darstellt .
UebrigcnS entstanden Liese Irrungen

grvhtentheilS erst nach dem 2ö. März ,
an welchem Lage der Patriarch seinen
von Nainalduü mitgetheilten Brief
an den Papst schrieb (s. oben S . gstst.
Anm . üz .) ; denn am Schlüsse dieses
Briefes deutet er nur von fern die

Mihhelligkeitcn wegen der Söldner

chs gnitnis purerer rrenstrerere , ml -
Urcs 1'errronivos secum rralrere oo -

nabatnr ; kcst in Ireo parke prolicere
rron porerat , pronr veiler , oum rr -

riain et sie tempore m .rgnain licht -
cmm non lralierenr . Der Papst selbst

fügte in dem oben ( Anm . 82. ) er¬
wähnten Schreiben an den König
von England noch folgende Anklage ,
welche das Betragen dcS Kaisers zu
Ptolemais betraf , hinzu : ln palario
sno 2̂ cIronensi keoir oonvlvari 5a -
raccnos er kccrt cos liebere mutiere ,
Oiirlsrianas salratrioes all lnäenstnin

leicht begleitete der Kadi SchcmScddin
den Kaiser bis Ptolemais .

ga ) lkpisr . 6erolch apnil Marrlr .
karis p , 56s .
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Verbrechen ; daß Friedrich durch einige Ritter in Cypern
Geld , welches ihm für die Kosten seines Aufenthalts in
Syrien und seiner Rückkehr vielleicht unentbehrlich war ,
erheben ließ , bezeichnet «: der Patriarch als eine ruchlose
Gewalttätigkeit , und er behauptete sogar , daß der Kaiser
Armbrüste und andere seit langer Zeit für die Verteidi¬
gung des Landes zu Ptolcmais aufbewahrte Waffen und
Rüstungen heimlich auf Schiffe geladen und dem Sultan
von Aegypten als Geschenke übersandt hatte ^ ) . Fried¬
rich würde in dieser Lage der Dinge gewiß seine Heim¬
kehr beschleunigt haben , wenn ihm auch nicht die Mel¬
dung gebracht worden wäre von dem Kriege , welchen
wider ihn der Papst Gregor erhoben hatte , und dem Ein¬
brüche der Schlüsselsoldaten in das Gebiet des Königreichs
Sicilien , unter der Anführung des ehemaligen Königs
Johann von Jerusalem und des Cardinals Pelagius , wel¬
cher durch seine ungeschickte Leitung des ägyptischen Krenz -
zugs nicht auf rühmliche Welse bekannt war Auch
konnte der längere Aufenthalt in Syrien , nachdem der
mit den Saracencn geschlossene Friedcnsvcrtrag war voll¬
zogen worden , dem Kaiser keinen Vortheil irgend einer

- Mai Art gewähren . Am Feste Petri und Pauli verließ also der
Kaiser in aller Stille die Stadt Ptolcmais ^ ) und kehrte ,

yz ) Lxist . Ocroläi I . c .
Ilicirarst . äo S . 6crm . p . 101g .

Nach Marinus Sanutus ti>. 21z ) er¬
hielt Friedrich schon in der Mitte - cs
Winters die Nachricht , dag die päpst¬
lichen Truppen unter - er Anführung
- es Königs Johann und - cs Grafen
Thomas von Celano sich in - en Be¬
sts von San Eermano gefegt hatten ,
und Liefe Nachricht bewog ihn , - en
Frieden mit - cm Suttan Kamel zu
beschleunigen . Friedrich hatte übri¬

gens auch das Land von Svrien nicht
angenehm gefunden , und er soll bey
seiner Rückkehr aus dem gelobten
Lande die muthwillige Aeußerung stch
erlaubt haben : „ wenn Gott das
schöne Land von Neapel gekannt hat¬
te , so würde er nicht dis Felsen und
Klippen von Judäa zum heiligen
Lande gemacht haben . " Miolmust
lusr . äcs Lroisaücs IV , I>. 94 .

95 ) L,sleittei legre» Lxosrolorrrm
l ' ttilwpi er Iscobi per vicum score -
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begleitet von dem Deutschmeister Hermann von Salza " ) , ^ 22,7 '
zurück nach Apulien .

Die Berichte , welche durch den Patriarchen Gerold
über das Verfahren des Kaisers in Syrien waren erstattet
worden , hatten den Zorn des Papstes noch heftiger auf¬
geregt , und die Gesandtschaften , welche Friedrich an den
päpstlichen Hof sandte , um dem Papste Frieden anzutra -
gen , fanden daher schlimme Aufnahme . Friedrich aber
verdankte den Kreuzfahrern , welche in seinem Dienste
blieben , und einigen saracenischen Schaarcn den Sieg
über die Schlüssclsoldaten und die Befreyung des von
ihnen eroberten Landes " ) .

Die Vorwürfe , welche Gregor damals dem Kaiser
Friedrich machte " ) wegen der geringen Macht , mit wel¬
cher er die Kreuzfahrt unternommen , und des schimpflichen
Friedens , welchen er mit den Saracenen geschlossen hatte ,
wurden auch in der Folge wahrend des vieljahrigen Kam¬
pfes des Hauses der Hohenstaufen wider den römischen
Stuhl vielmals wiederholt und bildeten einen Haupttheil
der Anklagen , welche von Gregor dem Neunten und dessen
Nachfolger Jnnocenz dem Vierten gegen Friedrich erhoben

tum et xortum galciam iutrans ver¬
sus Lz-prum kestiuavit uemiuo sa -
lutatcr . . . . uuuguam utiuam re -
ülturus . Lxist . Oeioläi ax . IVliurli .
ikaris x . IS - , Nach einer Nachricht ,
welche Matthäus Paris i>. 364 mit -
tveilt , schiffte sich Friedrich am Feste
Kreuzeücrsindung (3. Mai ) ein . Oo -
iuäe I-lolcmaiclam rcüiit er üisxo -

sita civitato atam rcLeäeus per Ov
xrum Lruuctisium yroperavir . tVl,ir .
8au . x . siz . Der Kaiser landete bei,
Qstnni , unfern von Brundusium . Fr .
v . Raumer , Gesch . der Hobenst . 111.

S - 443- CS ist merkwürdig , dak
Friedrich , ungeachtet seines freund¬
schaftlichen Verhältnisses zu den Sa¬
racenen , nicht persönlich mit dem
Sultan Kamel zusammenkam .

g 6 ) Itiotuirü . cie 8 . Ocrm . I>. 101Z,
()7 ) dtieltarct . Ne 8. Oermait . 1. a .

Vgl . über den Krieg LeS Kaisers und
Papstes Fr . v . Raumer , Cesch . der
Hobenst . nr . S - 44Z folg -

yg ) S . den Brief des PapstcS an
den Herzag Leopold von Oestrcich
vom - g . IuliuS taug , Hey Ilaiualü .

ast a . rllLg . tz. 23 — 28 .
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wucden . Friedrich rechtfertigte sich zwar gegen diese unab¬
lässig wiederholten Anklagen mit großer Beredsamkeit und
suchte die Schuld , welche ihm bcygcmessen wurde , auf
den Papst zu wälzen , indem er behauptete , daß der Statt -
Halter Christi auf Erden sich nicht entblödet hätte , die
Errettung des heiligen Landes auf jede Weife zu hindern
und sogar dem Sultan von Aegypten durch geheime Briefe
die Zurückgabe von Jerusalem an den Kaiser zu wider -
rathcn ^ ) ; gleichwohl aber mußte Friedrich zugeben , daß
die mit den Saracencn getroffene Uebereinkunft seinen
eigenen Wünschen nicht genügte , und daß er gern einen
vortheilhaftern Frieden geschlossen haben würde , wenn die
Umstände günstiger gewesen wären Günstiger konnten

gg ) Scsi is ( kV. kapa ) , gucm xpe -
raviinns ea KOlllMMttsio igriae kur -

änltumanittttis Opera noir solum a
verrtate scposirns seil a griaUdct iirr -
manilate siesertns , praeter impesii -

Antworr des Papstes auf diese erst
etwas spät von dem Kaiser erhobene
Beschuldigung findet sich in dem von
Matthäus Paris asi a. rsgg l p - sivg
lvig .) mitgetheilten pävsilichen Circu -
larschrciben .

IO0 > llace voro Iiait isieo voliis

lire . Schreiben des Deutschmeisters
Hermann von Salza den Raumer ill .
S . 4Z1. Der Kaiser selbst berief sich,
um die Anklage des Patriarchen Ec -

Llrristiaui ) zu widerlegen , auf das
Zeugnist der Bischöfe von Winchester
und Erster (Livestrensis , wofür Lxo -

uiensis zu sehen isti , der Meister der
Johanniter und deutschen Ritter , des
MarschaliS der Hospitaliter , des Bru¬
ders AvmeriuS und einiger Prediger -
mönche , welche gegenwärtig gewesen
wären , als der Waffenstillstand ge¬
schloffen wurde ( gut trcrrgnis iitttis
iirterfueraiit ) . izjeitarsi . sie 3 . Oer -
>nan . x . 1016 . Daran zweifelte aber
gewist niemand , das der Kaiser gern
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aber vie Umstände niemals seyn , als im Herbste des Iah - '
res 1227 ; und wenn der Kaiser damals die Mcerfahrt
vollzogen hatte , so würde er an der Spitze von fünfzig
Tausend Kreuzfahrern vielleicht noch vortheilhaftere Be¬
dingungen erlangt haben , als der Sultan Kamel den
Kreuzfahrern , von welchen Damiette war erobert worden ,
angetragen hatte . Nunmehr aber hing es von der Treue
und dem guten Willen der Saracenen ab , wie lange die
Christen in dem Besitze des heiligen Grabes bleiben soll¬
ten ; und dem Ausgange des Kriegs , welchen der Sultan
Kamel und sein Bruder Aschraf gegen den Sultan David
von Damascus führten , konnten die Christen , welche auf
den Besitz von Jerusalem einen Werth legten , nicht ohne
Bangigkeit entgegen sehen . Das Glück begünstigte indcß
die beydcn verbündeten Brüder , und der Sultan David ,
nachdem er vergeblich den Fanatismus seiner Unterlhanen
wider seine Oheime zu erwecken gesucht hatte , verlor sein
väterliches Reich " " ) . Der Sultan Kamel und sein Bru¬
der Aschraf , Sultan von Damascus seit der Vertreibung
des Sultans David , ließen die Christen im ruhigen Be¬
sitze von Jerusalem , obgleich die eifrigen Muselmänner
nicht aufhörtcn , die Bewilligungen , welche den Christen
waren gemacht worden , als entehrend und schmachvoll für
alle Bekenner der Lehre des Propheten Mohammed zu be¬
trachten , und Kamel es daher für nöthig erachtete , bey
dem Chalifen von Bagdad und den muselmännischen Für¬
sten in Mesopotamien wegen der Abtretung der heiligen
Stadt an die Kreuzfahrer sich zu rechtfertigen und
wenn die von dem Patriarchen Gerold erhobene Klage ,

mehr genommen haben würbe , wenn 101 ) LbnUca . Ln » , inorl . 1°. IV .
die Saracenen geneigt gewesen wä - i>. 352 .
ren , mehr zu bewilligen . ivr ) Iwin .iuä x . 4zz .

s. Cbr .
IU2V.
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^ ^ .r - daß die Pilger , welche nach Jerusalem wallfahrteten , noch
wahrend der Anwesenheit des Kaisers in Syrien von den
Saraccnen feindselige Behandlung erfahren hätten ^ ) ,
gegründet war , so hatte doch sicherlich der Sultan Ka -
mel keinen Antheil an dieser zwecklosen Verletzung des
Friedens .

Wenn also der Papst und seine Anhänger auch nicht
ganz Unrecht hatten , indem sie behaupteten , daß die Vor -
theile , welche der Kaiser Friedrich durch seinen mit den
Saracenen geschlossenen Frieden bewirkt zu haben be¬
hauptete , nicht sehr erheblich waren : so erregten doch die
Leidenschaftlichkeit , mit welcher der fast hundertjährige
Gregor den Kaiser verfolgte , und die Hartnäckigkeit , mir
welcher er alle Vorschläge zum Vergleiche und zur Ver¬
söhnung von sich wies , fast allgemeine Mißbilligung ; und
wenn wir nach einzelnen Äußerungen , welche auf unsere
Zeit gekommen sind , urtheilen dürfen , so vereinigten sich
die meisten der Zeitgenossen des Kaisers Friedrich zu der
Meinung , daß der päpstliche Bann , welcher wider ihn
ausgesprochen war , und alle übrigen Maßregeln , welche
dadurch herbeygcführt wurden , eben so unzeitig als unge¬
recht waren ' o » ) ; und viele Pilger , welche am heiligen
Grabe wiederum ruhig und ungestört , wie zu den Zeiten
des Herzogs Gottfried und seiner Nachfolger , ihr Gebet

ivzl sam »Ugiri xcrcgrini intar -

lecti fuerLnt aäeunles eegulairrwm ,

d>2tnr trusna inotii maiiaiis seLririras

interüivt . Lgisr . Oerciilii sxaü ti ., : -
2,1 o . 1229 . h . 14 . Mit einer

ganz -' ähnlichen Klage schlicht Gerold
sein späteres von Matthäus Paris
uiilgctbcilieS Schreibon .

104) Dis gleichzeitigen Geschichte

schreibe ! , welche ein Urtbeil über diese

Verhältnisse aussprcchcn oder andeu -

ten , neigen sich auf die Seite des

Kaisers , z. B . RicharduS von S . Ger¬

mans , Matthäus Paris und daS
Lirrouicoir I7rsxergcn , e .
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verrichten konnten , betrachteten den Kaiser Friedrich alö ^ FF/
einen Wohlthäter der Christenheit ' " ^ ) .

Die freundschaftlichen Verhältnisse , welche Friedrich
mit den Sultanen Kamel und Aschraf angeknüpft hatte ,
dauerten fort auch nach seiner Rückkehr in sein Erbreich
und wurden von Zeit zu Zeit von beydcn Seiten durch
Gesandtschaften und Geschenke von seltenen Thicren und

ic-51 Merkwürdig ist besonders fol - Freydanks ( Müller ' scher Abdruck ),
gendo Aeugerung des Dichters des D . goya folg . :

Gott die Stadt erlöset bat ,
An der des Glauben Fröide fiat :
Was bedurften Sünder mcbr
Wann das Grab und des KrüzeS Ehr ?
Wären dem Kaiser die gestanden ,
Die ihm sin Ehre wanden ( entwandten ) :
Das Grab und alle diese Land ,
Die stunden gar in siner Hand :
Nazareth und Bsthlem ,
Der Jordan und Jerusalem , ^
Darzu manig heilig Stak ,
Da Gott mit seinen Fügen trat ,
Suria und Juda ,
Wiel schönes Land anderswo ,
Die Straffen uns alle offen staut ,
Die zu den heiligen Stätcn gant .
Den Falschen an ihr Hcrhe gat ,
Dag sich der Kaiser nit enlat
Werkouffc » als manich Herr ,
Die hie verderben ohne Wehr .

und W. gii6 folg . :
Oer Bann der hat Kräfte nicht ,
Der durch Agentschaft (Feindschaft ) geschiiht :
Der dem Eloubcn (Glauben ) Schaden thuok (thut ) ,
Oec Bann wird nimmer guot ( gut ) .

und endlich V . qi2ü folg . !
Gott Herr wa (wo ) soll man dich loben ,
Sit ( Seit ) die Stadt verbannet ist ,
Da inne du , Hcrre und Christ ,
Wurde gemartclt und begraben ?
Din ' S Eloubcn ( Glauben ) Ehre ist abgcschaben .
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andern Merkwürdigkeiten erneuert * ^ ) ; „ nd so wie Fried¬
rich die Thiergarten der saraccnischen Sultane mit Eis¬
bären , weißen Pfauen und anderen nordischen Thieren
bereicherte * ^ ) : eben so verdankte er der Freundschaft
des Sultans von Aegypten außer andern Seltenheiten
das Geschenk einer Giraffe xjncs Thiers , welches

Mit dieser letztem Aeußerung sind
fehrübereinsiimmcnd die Worte , deren
sich Richard von S . Gcrmano lx . ioiz )
bedient , um seine Mißbilligung des
Intcrdicts , welches der Patriarch über
Jerusalem aussprccbcn ließ , auszu -
drückcn : .4.rclrieyisccn >us ciaosLroae
idluiroins batriarelrae ociveuioirs , ai -

ivü ) Im Jahre 1222 überbrachte eine
Gesandtschaft des Sultans von Da -
maücus dem Kaiser kostbare Ge¬
schenke . Ikicstarci . cio St . Oormaii .
I?. IO2Y. Um das Jahr I2Y2 kamen
zwei, Gesandte des Kaisers mit einem
Gefolge von hundert Personen nach
Kahirah lsie waren auf einem Schif¬
fe , welches die halbe Welt hieß , nach
Alexandrien gekommen , und begaben
sich überFaium nach Kahirah , wohin
sie über die Ebene der Pyramiden ge¬
langten ) und wurden mit großen
Ehren ausgenommen . Oer Sultan
ging ihnen entgegen , und die Stabt
n -urde ihnen zu Ehren am Abende
das Tages , an welchem sie ihren Ein¬
zug gehalten hatten , erleuchtet . Sie
brachten einen ganzen Winter daselbst
zu , wurden in Allem freygehaltcn und
konnten gehen , wohin sie wollten , und
auch mit der Jagd sich unterhalten .
Geschichte der Patr . von Alexandrien

bcy Ileiiuinst S . ggi . kVgl . liei -
Iiauü I>. 4Z5 . ) Einer der beydcn in
der mitgetbciltcn Erzählung der Ge¬
schichte der Patriarchen erwähnten
Gesandten des Kaisers Friedrich war
Rogcrius de Amicis ; und dieser Ge¬
sandtschaft erwähnt auch die ^ x-xeu -
äix ast Historirim Oaukrecir lVl.rlli -

terrae (IVlurmori Serii -rores rer . Irak .

1 . VI . x-. 624 . ) : Irr in illie . stielnrg
(a . 1241) Ilominus Ilogcrins ste ^ mi -
ais manelist Vssiz-Ioniam et in Laz--
rnm cum Soistano .

107 ) Abulmahasan bc » Reinmist
I-. 415 . Dem Sultan Aschraf sandte
Friedrich einen weißen Bären , wel¬
cher sich von Fischen nährte und im
Wasser eben so gut als auf dem Lande
leben konnte -, sein Haar glich dem
Haare Leü Löwen .

ivg ) Albertus Magnus (äe »nima -
lidns traclarns II . caz >. I . Opp . cü .
I -Ugä . -I . VI . x . Z78 ), nachdem er die
Giraffe sil ,» adul » , gusm ^ r .riinm
gniciam ot Itaiioornm Serayir apgei -
lanr ) beschrieben hat , setzt hinzu :
Ilnam irarnm i desriarum ) kccum

temporidns nosrris iradnir üeäeri -

Wgl . die merkwürdigen Nachweisun¬
gen deS Herrn Neinaud über die nach
Europa während des Mittelalters ge¬
kommenen Giraffen x . -1Z6. Anm . 1,
und über die Liebhaberei , des Kaisers
für fremde und seltene Thierc Fr .
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seit den Zeiten der alten Römer im Abendland « nicht war
gesehen worden - Diese freundschaftlichen Verhältnisse
mit den saraccnischen Fürsten benutzte Friedrich , welcher
nicht mit eitler Ehre sich begnügte , sondern überall das
Nützliche im Auge hatte , um seinen Untcrthanen wichtige
Vorrechte und Begünstigungen auf den Märkten von
Alexandrien , Kahirah und andern Städten des Morgen «
landcs zu erwirken * ^ ) ; und der Kaiser soll sogar selbst
in Verbindung mit den saraccnischen Sultanen einen
einträglichen unmittelbaren Handel mit Indien und andern
asiatischen Landern betrieben
bereichert haben

v. Raumer , Gesch . der Hohenst . lll .
S . 57 r .

iogl Im Jahre i2üg richtete :Carl
von Anjou an den ägyptischen Sul¬
tan Vibars (den vierten Sultan der
Dynastie der baharischen Mamluken )
das Gesuch , den Kauflcuten des Kö¬
nigreichs Neapel und Sicilien diesel¬
be» Begünstigungen zu bewilligen ,
deren sie in den saracenischcn Län¬
dern zur Zeit des Kaisers Friedrich -
deS Zwcyten sich erfreut hatten . Bei -
iiüuä p . 515 . An diesen Begünsti¬
gungen scheinen auch die Untertha -
ncn deS PapsieS Thcil genommen zu
haben ; alS im Jahre 12Z1 der Sultan
von Aegypten einige Kaufleute aus
Ancona , welche unter dem Schuhe
dcü Sultans ( sui > securitLkis Sul -
tanr soliur sistuciL ) zu Alexandrien
sich aufhielten , ihrer Güter beraube »
und in Gefängnisse werfen lieg , so
verwandte sich der Papst für sie bcy
dem Sultan - In einem Briefe , wel¬
cher am 11. August i2gr zu Ricti aus¬
gefertigt wurde , üaiualäi LUU. ec -

und dadurch seinen Schatz

des . Ilsta . I2ZI . h . Z6. Auch ander -
italienische Staaten suchten aus dem
freundschaftlichen Verhältnisse , wel¬
ches der Kaiser Friedrich mit dem
Sultane von Aegypten angeknüpft
batte , Vorthcil zu ziehen ; z. B . die
Republik Genua . Vgl . LLrtlrdom .rci

irroii Script , rer . Ik . 17 VI . ) p . 4Ü<) .
iro ) Matthäus Paris last L. i - ; r .

p . 8 ,2 ) , nachdem er einige der Ver¬
fügungen , welche in dem Testamente
des Kaisers Friedrich enthalten wa¬
ren , mitgcthcllt bat , fährt also fort :
-Vmicis Lutem suis et aiiis sitiis suis
et uiiuistris multa äistribuir iir

surcr praecipue et .rrgeuto ; et cre -
äibiie kuit , guia cociem auno vcue -
runt »ci cum äuociecim camcli auu -

kti .ruro vt .rrgeuto sie parridus ori -
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